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anſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

Veun Jahre Techniſche Vothilfe
Die Techniſche Nothilfe konnte am 30. September auf ein neun-

ſchriges Beſtehen zurückblicken. Sie hat in dieſer Zeit, wie aus
jrem Geſchäftsbericht hervorgeht, in 5888 Einſatzſtellen mit 108 695

gothelfern rund 750000 Arbeitstage geleiſtet. Am unent-
ehrlichſten für die Allgemeinheit waren, wie der Geſchäftsbericht
iont, die 3605 Einſätze in Elektrizitäts-, Gas und Waſſerwerken.

in bezeichnendes Beiſpiel für die Bedeutung der Techniſchen Not-
ilfe zur Abwehr von Naturereigniſſen ſei der achttägige Einſatz
m N00 Nothelfern anläßlich der Unwetterkataſtrophe im ſächſiſchen
zgebirge vom Juli vorigen Jahres.

Die Gründung der Techniſchen Nothilfe fiel in die Zeit der
roßen machtpolitiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen Staat und
jewerkſchaft, wo unter dem Deckmantel wirtſchaftlicher Kämpfe von

inem bisher in Deutſchland noch nie erlebten Ausmaße die
gialiſtiſchen Gewerkſchaften nach der Herrſchaft griffen. Die
keimarer Machthaber waren damals dankbar, als ſich Männer mit
natspolitiſcher Geſinnung bereit fanden, um in Zeiten des Streiks

nigſtens die lebenswichtigen Betriebe zu ſichern. Jetzt aber iſt die
Dankesſchuld längſt vergeſſen!

Ueber der Techniſchen Nothilfe ſchwebt ſchon ſeit vielen Jahren
z Damoklesſchwert der Auflöſung, die in dem Augenblick
utwendig iſt, wenn die im Reichsetat vorgeſehene Summe von
a 1,6 Millionen nicht mehr bewilligt wird. Severing, der in
eußen mit den Methoden der kalten Sozialiſierung erfolgreich
arbeitet hat, hat bereits auf dem Hamburger Kongreß der ſoziali
ſchen Gewerkſchaften offen zugegeben, daß er die Mittel für die
Techniſche Nothilfe „einzuſparen“ gedenke. Severing meinte in
ieſem Zuſammenhang, daß die Techniſche Nothilfe überflüſſig ge
den ſei und appellierte an die ſtaatsbürgerliche Geſinnung (1)
x ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften, im Falle von Streiks die Siche

tung der lebenswichtigen Betriebe ſelbſt zu übernehmen.

Zunächſt einmal muß betont werden, daß die Techniſche Not
je keinesfalls dem Zwecke dient, Streikarbeit zu leiſten, ſondern

z ſie die Aufgabe hat, dann einzuſpringen, wenn die Verſorgung
er Bevölkerung mit Waſſer, Elektrizität, Gas uſw. in Frage ge
felt wird und wenn bei großen Naturkataſtrophen die ſtaatlichen
Digane zur Hilfe nicht ausreichen. Die Linkskreiſe, die an der
Auflöſung der Techniſchen Nothilfe politiſch intereſſiert ſind, pflegen
zur Verſchleierung der klaren Lebensnotwendigkeit der Techniſchen
Fothilfe etwa mit folgenden Argumenten zu arbeiten: Erſtens ſei
die Techniſche Nothilfe überflüſſig, da die Arbeiterſchaft ſelbſt dieſe
lufgabe erfüllen könne. Zweitens ſei die Techniſche Nothilfe eine
gen die Intereſſen der Arbeiterſchaft gerichtete Organiſation.
Dittens ſeien in der Nöothilfe parteipolitiſche Strömungen der
echten und der Mitte ausſchlaggebend. Um dieſe Punkte zu
viderlegen, braucht man nur darauf hinweiſen, daß, wie es ja
uh der letzte Münchener Kongreß der chriſtlichen Gewerkſchaften
zeigt hat, die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften keineswegs den An
pruch erheben können, den größten Teil der Arbeiterſchaft in ihren
Rehhen zu haben. Wenn man die Verhältniſſe der Reichshauptſtadt

ausgreift, ſo wird man finden, daß hier 60 Prozent der Arbeiter
ſtaft von den Kommuniſten beeinflußt werden, die wohl alles
endere tun würden als in den Zeiten der Not auf die Allgemein-
heit Rückſicht zu nehmen.

Um den Vorwurf der angeblichen Parteipolitik zu wider
prechen, iſt es notwendig, ſich mit dieſer Organiſation bis in ihre
hie hinein zu beſchäftigen. Da wird man finden, hier
Ränner aus allen politiſchen Lagern zu einem großen gemeinſamen
Verke verbunden ſind. Der ehemalige Reichskanzler Wirth, dem
nan doch ſicherlich nicht intime Beziehungen zu Rechtskreiſen nach
ſegen kann, hat erklärt, daß die Techniſche Nothilfe den Staat
gerettet habe. Sozialiſtiſche Landräte haben ſich ſehr lobend
über die Arbeit der Techniſchen Nothilfe geäußert und ihrerſeits

de Unterſtützung zugeſagt.

Das letzte Wort über das Schickſal der Techniſchen Nothilfe
hat der Reichstag zzu ſprechen. Die ſtaatsbürgerlichen Kreiſe
erwarten von dem Parlament die notwendige Weitſicht. Beſonders
an Zentrum dürfte es liegen, zu zeigen, daß es nicht gewillt iſt,
der verfahrenen ſozialdemokratiſchen Agitation damit Vorſpann
dienſte zu leiſten, daß man eine Einrichtung abbaut, die heute allein
r durch ihre vorbeugende Wirkung eine große Aufgabe zu er

en hat.

dereitelter Anſchlag auf den amerikaniſchen

hräſidentſchaftskandidaten Smith

Telegraphiſche Meldung.)
New Dork, 1. Oktober.

M Rocheſter gelang es zwei Jtalienern, ſich in das
einzuſchleichen, in dem der amerikaniſche Präſidentſchafts

Widat Gouverneur Smith zurzeit Wohnung genommen hat. Sie
ten bis zu der von Smith bewohnten Zimmerflucht vordringen,

ſie jedoch von Geheimpoliziſten verhaftet wurden. Einer der
Fehafteten hatte einen in ein Taſchentuch eingewickelten Revol

t bei ſich. Bei der Vernehmung gab er an, daß er den Revolver
G trage, ſeitdem ſein Bruder ermordet worden ſei.

Dienstag
2. Oktober 1928
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Heute Deutſchlandflug des Zeppelin
Späteſtens am 8. Oktober Flug nach Amerika

Telegraphiſche Meldung.)
Friedrichshafen, 1. Oktober.

Der Deutſchlandflug des „Graf Zeppelin“ wird nun beſtimmt
am Dienstag ſtattfinden. Nachdem in den Mittagsſtunden des
Montag ein befriedigendes Ergebnis der Wetterwarte vorlag, konnte
Dr. Ecke ner den Zeitpunkt der Abfahrt feſtlegen. Das Luftſchiff
wird zurzeit noch einmal überholt und der Reſt des Blaugaſes
übernommen. Am Dienstag morgen treten die Mannſchaften des
Werkes bereits um 6 Uhr an. Um 347 Uhr wird das Luftſchiff klar
ſein, und kurz vor 7 Uhr wird der Aufſtieg erfolgen. Auf dem
Fluge, der über Umm, Nürnberg, Plauen, Leipzig und Schleſien
führt, ſollen nach Möglichkeit alle größeren Städte berück-
ſichtigt werden. Vorerſt iſt die Fahrtroute nur bis Berlin
feſt gelegt worden, weil die Wetterverhältniſſe zurzeit keine
weiteren Anordnungen zulaſſen. Falls über Berlin und dem Oſten
die Wetterlage einigermaßen günſtig iſt, wird das Luftſchiff über die
Oſtſee Kurs auf Königsberg nehmen, um dort vor Eintritt
der Dunkelheit einzutreffen. Von Königsberg aus wird ſich „Graf
Zeppelin“ nach den ſkandinaviſchen Ländern wenden, wobei
beſonders ein Beſuch von Stockholm geplant iſt. Dr. Eckener
will dem Reichspräſidenten von Hindenburg anläßlich ſeines
Geburtstages eine Huldig ung darbringen und beabſichtigt des
halb, bis ſpäteſtens 1 Uhr die Reichshauptſtadt zu erreichen, um
einen Geburtstagsglückwunſch abzuwerfen. Ueber die Rückfahrt-
rounte wird man ſich erſt während der Fahrt ſchlüſſig werden

können, da auch in den nächſten Tagen eine teilweiſe Verſchlech-
ter ung des Wetters infolge heranziehender Tiefs zu erwarten iſt.

An Bord des Luftſchiffes werden ſich auf dieſer Fahrt nur
wenig Gäſte befinden. Der amerikaniſche Commander Roſen-
dahl von der „Los Angeles“ ſowie eine beſchränkte Zahl
von Preſſevertretern werden an dem Fluge teilnehmen.
Jm Anſchluß an dieſe Dauerfahrt wird im Laufe der Woche
noch eine Werkſtättenfahrt über den Bodenſee erxfolgen, die
für beſondere Meſſungen, wie Funkpeilung uſw., in Ausſicht
genommen iſt. Dann wird „Graf Zeppelin“ für die große Ame-
rikafahrt klar ſein. Dr. Eckener hat die feſte Abſicht, die Fahrt
über den Atlantik baldigſt anzutreten. Wenn nicht ganz beſon-
dere Umſtände eintreten, die den Start verzögern würden, wird
ſpäteſtens der 7. und 8. Oktober als Abfahrtstermin in Frage
kommen. Ueber dem Altlantik iſt zurzeit ein ſtarkes Hoch, ſo
daß das Luftſchiff auf der Ueberfahrt günſtige Winde an
treffen würde.

Die Teilnehmer an der Oentſchlandfahrt

Telegraphiſche Meldung.)
Friedrichshafen, 1. Oktoer.

Wie der Sonderberichterſtatter der TelegraphenUion erfährt,
ſind zur Teilnahme an der großen DeutſchlandNordfahrt des „Graf
Zeppelin heute eingetroffen: Miniſterialdirektor Lothol z vom
Reichsfnanzminiſterium, Miniſterialrat Mülich- Hoffmann als
Vertreter des Reichsvates, Reichsverkehrsminiſter von Gusrard
kann infolge Arbeitsüberlaſtung an der Fahrt nicht teilnehmen.
Ebenſo hat von Kardorff abgeſagt, jedoch nimmt ſeine Frau
mit Sohn an der Fahrt teil. Anſtelle des Reichsverkehrsminiſters iſt
ern Verwandter des Miniſters eingetroffen.

Veue franzöſiſche Hetze gegen Deutſchland
Schwere Beſchimpfungen durch Penſionsminiſter Marin

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 1. Oktober.

Frankreich und namentlich die ehemaligen franzöſiſchen Kampf
gebiete wurden am Sonntag ganz beſonders heimgeſucht von der
Epidemie der Denkmalsweihen und Erinnerungs,
feiern, bei denen verantwortliche und unverantwortliche Per
ſönlichkeiten ſich bemühten, mehr der Sache zes Völkerhaſſegz als
der der Verſtändigung zu dienen. Ein beſonders kraſſeg Beiſpiel
bot die Verleihung des Ritterkreuzes der Ehrenlegion an Nomeny,
bei der auch Penſionsminiſter Marin das Wort ergriff. Die
Redner vergaßen aber, daß es ſich bei der Niederlegung des Dorfes
und der Erſchießung von Zivilperſonen im Weltkriege um eine
Strafexpedition handelte, nachdem von Ziviliſten meuch
ling s auf deutſche Soldaten geſchoſſen worden war. Lebrun warf
die Frage auf, ob es im 20. Jahrhundert möglich ſei, daß ein großes
Volk, das ſich rühme einige Ziviliſation zu haben, wiſſentlich und
überlegt Akte habe vollbringen können, die an Schrecken alles über

ſteigen, was man ſich vorſtellen könne. Penſionsminiſter Marin
erklärte, wenn er an die 65 Opfer der Zivilbevölkerung und an die
Grauſamkeit des Feindes denke, ſo ſage er ſich, daß eine Nation,
die den Kult derartiger Märtyrer fallen ließe, ihrem Ende nahe ſei
und, daß Leute, die Handlungen von ſolcher Barbarei begangen
hätten, für immer verflucht ſeien.

Bei der Einweihung des Gefallenendenkmals von Chamberh
(Savoyen) hielt

Miniſterpräſident Poincaré
eine politiſche Rede, in der er beſonders die Abrüſtungs- und
Reparationsfrage berührte. „Frankreich“, ſo führte Poin
caré u. a. aus, „verlangte und erhielt durch den Verſailler Vertrag
in ſeinen europäiſchen Grenzen keine andere Aenderung als die
Wiederherſtellung der Grenzen, die es im Jahre 1871 verloren hatte.
Der Friede brachte uns berechtigte Genugtuungen, die wir nach ſo
vielen Prüfungen erwarten konnten. Wir haben über das hinaus,
was uns die Verträge verſprachen, von niemandem etwas zu ver-
langen. Was ſie uns verſprachen, ſind unſere Sicherheit und
unſere Reparationen. Seit wir die Waffen niedergelegt
haben, haben wir über die Durchführung dieſer beiden Verpflich
tungen hinaus nichts geſucht. Als an der Ruhr der paſſive Wider
ſtand aufhörte und Deutſchland der Ausarbeitung des Dawesplanes

zuſtimmte, habe ich mich beeilt, für Frankreich den Beitritt zum
neuen Zahlungsprogramm zu erklären deſſen regelmäßige Durch
führung, wie mir ſchien, dazu beitragen ſollte, die Beziehungen
zwiſchen den Gläubiger- und Schuldüerſtaaten zu entſpannen Jn
dem Genfer Protokoll und dem Locarnopakt haben ihrerſeits die Ver
treter Frankreichs, Herriot und Briand, nur den allgemeinen Frieden
im Auge gehabt, der ſich auf die Verurteilung der Angriffskriege
und die Sicherheit der nichtangriffsluſtigen Völker ſtützte. Man wird
begreifen, daß wir bei Würdigung unſerer Verteidigungsmittel ge-
zwungen ſind, den Angriffsmitteln Rechnung zu tragen, die anderen
ihre Kadre-Armee, ihre Vereine für militäriſche Vorbereitung, die
Größe ihrer Bevölkerung und die Leichtigkeit der Umſtellung der
Induſtrie verleihen. Wenn man von neuem das Reparations
problem ins Auge faſſen will, ſo ſind wir gleicherweiſe ge
zwungen, darauf zu verweiſen, daß eine Regelung, wie ſie auch ſei,
uns von ſeiten unſerer Schuldner außer der ungeſchmälerten Zah-
lung deſſen, was wir unſeren Gläubigern zahlen müſſen, eine hin
reichende Entſchädigung für unſere Kriegsſchäden garan-
tieren muß.“

Nicht weniger bedeutſam und wegen der ausgeſprochen
deutſchfeindlichen Einſtellung hervorzuheben ſind Ausfüh-
rungen, die der frühere Staatspräſident

Millerand
auf dem Parteitag des Provinzialverbandes der republikaniſchen
Partei von Puyde-Dome über die Außenpolitik machte. Frankreich
habe zugeſtimmt, über den vorzeitigen Verzicht über die Rhein
landbeſetzung zu verhandeln. Jn Deutſchland und ſelbſt in Frank
reich werde mit überraſchender Hartnäckigkeit eine Kampagne geführt,
die dahin ſtrebe, aus dem Verſailler Vertrag den Artikel 231 aus
zumerzen und den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland
zu verwirklichen. Wenn der LocarnoVertrag die erneute Zuſtim-
mung Deutſchlands zu den ihm durch den Frieden auferlegten
Grenzen enthalte, ſo enthalte er aber nichts derartiges bezüglich
ſeiner Oſtgrenzen. Wenn nach Ablauf der vorgeſehenen fünf-
zehn Jahre die Garantien gegen einen nicht provozierten Angriff
Deutſchlands von den alliierten und aſſoziierten Regierungen nicht
für hinreichend erachtet würden, könne nach Artikel 429 des Ver
ſailler Vertrages der Rückzug der Okkupationstruppen hinaus
geſchoben werden. Nicht nur die Sicherheit Frankreichs allein,
ſondern auch die aller Signatare des Verſailler Vertrages und be-
ſonders Polens und der Tſchechoſlowakei decke die Rheinland-
beſatzung. An den OHOſtgrenzen Deutſchlands ſchwele augenblicklich
ein Feuer, das die ganze Welt in Brand zu ſetzen drohe. Aehn-
liches erklärte der Vizepräſident der Deputiertenkammer,
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Einſpruch der dentſchen Preſſe gegen Zaleſtis Angriffe
Das Vorgehen des polniſchen

(Telegraphiſche Neldung.)
Berlin, 1. Oktober.

Der Vorſtand des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe hat ſich
in ſeiner Sitzung vom 30. September auch mit den Angriffen be-
ſchäftigt, die der polniſche Miniſter des Auswärtigen, Zaleſki, ge
legentlich ſeiner Durchreiſe durch die Reichshauptſtadt am 28. Sep
tember gegen die Preſſe gerichtet hat und dazu folgende Ent
ſchließung gefaßt:

„Der Reichsverband der Deutſchen Preſſe e. V. als die berufene
Vertretung der deutſchen Journaliſten ſchließt ſich in vollem Um
fang der Verwahrung der in Warſchan anſäſſigen deutſchen Preſſe
vertreter gegen die Angiffe an, die der polniſche Miniſter des
Jenßern, Zalefki, gegen die deutſche Preſſe in ihrer Geſamtheit ge
richtet hat. Er ſtellt feſt, daß das Vorgehen des Miniſters Zaleſki
ans führender Staatsmännerſtellung die Preſſe eines anderen Landes
generell der Lügenhaftigkeit zu zeihen, im internationalen Verkehr

der Völker ohne Beiſpiel iſt. Ein ſolches Verhalten iſt un
vereinbar mit dem Wunſch nach einer Beſſerung der Beziehungen
zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen Volk und nach einem

Ausgleich noch beſtehender Gegenſätze. Ohne im übrigen auf das
Verhalten der polniſchen Preſſe einzugehen und ohne die Verſchieden
artigkeit zuverläſſiger Jnformationsmöglichkeiten der Preſſe über
deutſche Verhältniſſe einerſeits und polniſche andererſeits zu unter
ſuchen, weiſt der Reichsverband der Deutſchen Preſſe die Unterſtellung
einer generellen Böswilgkeit der deutſchen Preſſe gegenüber Polen

als jeder Grundlage entbehrend mit allem Nachdruck
gurüäck.“

Oeutſche Vote gegen den Abbruch der

Münſterwalder Brücke

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. Oktober.

Die deutſche Regierung hat gegen den Abbruch der Münſter
walder Brücke bei Marienwerder ſowohl im vorigen als auch im
laufenden Jahre bei der polniſchen Regierung Vorſtellungen
erhoben, weil nach dem Abbruch der Brücke die durch die deutſch
polniſche Vereinbarung vom 2. Dezember 1925 zugeſicherte Benutz

barkeit der über die Brücke führenden Zollſtraße Münſterwalde--
Klein-Grabau nicht mehr gewährleiſtet iſt. Da der Abbruch der
Brücke trotz dem in Angriff genommen wurde und bis heute
dauernd fortgeführt wird, hat der deutſche Geſandte in Warſchau
der polniſchen Regierung eine Note überreicht, in der unter Hin
weis auf die Zollſtraßenvereinbarung das förmliche Erſuchen
um Aufrechterhaltung der Brücke geſtellt wird.

Die mit dem Abbruch der Münſterwalder Weichſelbrücke be
ſchäftigten 313 Arbeiter haben am Sonnabend die Arbeit wegen
Lohnforderungen niedergelegt. Die Arbeiter fordern eine
Lohnerhöhung von 60 Groſzy auf 1,15 Zloth pro Stunde.

e

Dangzig, 1. Oktober.

Am Sonnabend in Thorn die feierliche Grundſtein
legung der neuen Weichſelbrücke und des neuen Woje-
wodſchafts gebäudes ſtatt, der der Miniſter für öffentliche
Arbeiten, Moraczewſki, beiwohnte. Bei der neuen zu bauen-
den Weichſelbrücke handelt es ſich um den Wiederaufbau der
Münſterwalder Brücke. Die Grundſteinlegung für das neue

Orcheſter ohne Dirigenten

Erſtes Konzert in Berlin

(Von unſerem Muſikreferenten.)

Berlin, 80. September.

Der neue Gemeinſchaftswille unſerer Zeit mußte ſich mit Not
wendigkeit auch in der Muſik auswirken. In Rußland, wo man ſich
in den Jahren nach der Revolution am ſtärkſten gegen indivi-
dualiſtiſche Auffaſſung, gegen die Herrſchaft eines einzelnen auf
lehnte, entſtand 1922 das erſte dirigentenloſe Orcheſter. Der große
Erfolg dieſes Unternehmens regte auch in Deutſchland zur Nach
ahmung an. Die ſtarke Wirkung, die das Leipziger Sin-
fonie- Orcheſter ohne Dirigenten“ bei ſeinem erſten
Konzert in Berlin im Rahmen der Matineen der Volksbühne
auf die Maſſen des Publikums ausübte, erfordert grundſätzliche
Stellungnahme.

Die Vorteile einer ſolchen Muſikübung beſtehen: in der Not
wendigkeit einer aktiven, inneren Teilnahme aller Muſiker an
Proben und Aufführung; in der Erziehung zur Selbſtändigkeit, zur
Verantwortlichkeit. Der Muſikangeſtellte zu dem der Orcheſter
muſiker heute leider in vielen Fällen geworden iſt muß wieder
zum ſelbſtändigen, freiſchaffenden Künſtler werden. Jeder einzelne
muß außer ſeiner eigenen Stimme die ganze Partitur kennen. Die
Leiſtung eines Orcheſters ohne Dirigenten wird ſicherlich beſſer ſein
als die unter Leitung eines unfähigen Kapellmeiſters. Niemals aber

und hier liegen die Nachteile wird das Niveau ſo hoch ſein
können wie unter der Führung eines großen, ſuggeſtiv wirkenden
Dirigenten, etwa eines Klemperer oder Furtwängler. Dies wird am
ſtärkſten fühlbar werden bei Kompoſitionen von Beethoven, Mahler
oder Bruckner, die erſt durch die Perſönlichkeit des Dirigenten zu
ſtärkſter Wirkung geſteigert werden können.

Das Programm der Berliner Matinee, das nur Werke von
Beethoven enthielt „Egmont“-Ouvertüre, Violinkongert (Soliſt:
Prof. Havemann), Eroica war daher für eine erſtmalige Dar
bietung ungeeignet. Jntereſſiert hätten vor allem Werke, die aus
einem ſtarken Gemeinſchaftsgeiſt geboren ſind, wie Kompoſitionen
von Bach (zu deſſen Zeit das Orcheſter nie von einem Dirigenten
mit Taltſtock, ſondern vom Cembaliſten geleitet wurde) oder Hinde
mith und Ludwig Weber.
Einzelmomente,

Das Konzert hatte dann ſtarke
wenn innere Bewegung alle Spieler erfaßte, war

Außenminiſters ohne Beiſpiel

Wojewodſchaftsgehäude in Thorn bedeutet, daß Thorn nunmehr
endgültig als Hauptſtadt der Wojewodſchaft auserſehen iſt.

Aur die polizei hat geſchoſſen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. Oktober.

Zu den Zuſammenſtößen am Sonntag am Sportpalaſt
wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß insgeſamt 90 Per
ſonen feſtgenommen worden ſind. Nach der eingehenden
Unteriuchung, die die Nacht über und heute vormittag andauerte,
hat ſich kein Grund ergeben, die Verhafteten feſtzuhalten. Es iſt
feſtgeſtellt worden, daß von keiner der beiden ſtreitenden Parteien
Schüſſe abgegeben worden ſind. Die politiſchen Gegner ſind ver
ſchiedene Male aneinandergeraten und haben mit Latten uſw. auf
einander eingeſchlagen.

Die Zuſammenſtöße haben in politiſchen Kreiſen zum Teil
ziemlich lebhafte Kritik an dem Verhalten der Polizei aus-

Es wird darauf hingewieſen, daß die Polizei, die jede
kommuniſtiſche Kundgebung mit dem größten Aufgebot an Beamten
zu ſchützen pflegt, bei rechtzeitiger Vorbereitung auch für
einen ruhigen Verlauf der Ku gebung der Nationalſozialiſten hätte
Sorge tragen können. Die Nationalſozialiſten, ſtändig durch die
Kommuniſten bedroht, waren naturgemäß ziemlich erregt Viel
nervöſer jedoch war die Polizei. Jm übrigen haben im weiteren
Verlauf des geſtrigen Abends vor dem Berliner Sportpalaſt
weitere Zuſammenſtöße ſtattgefunden, ſo gegen 9 Uhr, als aus
der Menge gegen einen Führer der Nationalſozialiſten, der in einem
Auto fortfahren wollte, Steine geworfen wurden. Beim Ab-
marſch der Nationalſozialiſten kam es auch an anderen Stellen zu
polizeilichen Feſtſtellungen, ſo am Potsdamer Platz, wo gegen 9 Uhr
ein Trupp nicht uniformierter Nationalſozialiſten wegen „Ver-
letzung des Bannkreiſes“ aufgehalten wurde.

t

Hamburg, 1. Oktober.

Wie das „Hamburger Echo“ meldet, kam es im Laufe des
Montag vormittag an verſchiedenen Stellen der Stadt zu kommuni-
ſtiſchen Ueberfällen auf Reichsbannerleute, die Flugblätter
über die blutigen Vorfälle in Geeſthacht verteilten. Die Ueber-
fallenen wurden zum Teil ſchwer miß handelt.

Severings Kinder
Miniſter Severing wird peinlich überraſcht geweſen ſein,

daß ſich ſeine „lieben Kinder“, die Kommuniſten, mit ſeinen engeren
Parteigenoſſen, den Sozialdemokraten, bei Hamburg ausgerechnet
an dem Tage eine richtiggehende Schlacht lieferten, an dem er
vom Stahlhelm in ſeiner Rede zu Hannover feſtſtellte, er beiße
nicht, er belle nur Es iſi ein ſeltſamer Standpunkt für einen
Reichsinnenminiſter, einer Organiſation den Vorwurf zu machen,
ſie beiße nicht, ſie belle nur. Wünſcht der Reichsinnenminiſter etwa,
daß der Stahlhelm unter Verzicht auf ſeine bisher ſtets beachtete
Diſziplin in dasſelbe Rowditum verfällt, das die Kommuniſten und
die Reichsbannerleute in Geeſthacht bei Hamburg auszeichnete? Nach
dem peinlichen Zufall des Zuſammentreffens dieſer Aeußerungen
Severings mit den blutigen Krawallen bei Hamburg darf man wohl
erwarten, daß der Reichsinnenminiſter Severing gegenüber den
Kommuniſten andere Seiten aufgziehen wird, als der preußiſche
Innenminiſter Sebering ſeinerzeit den „politiſchen Kindern“ gegen
über aufgzuziehen für nötig fand. Man darf wirklich geſpannt ſein
auf die weitere Entwicklung der Dinge, denn es iſt nicht gut denk-
bar, daß nach der Ablehnung des vom vorigen Reichsinnenminiſter
von Keudell angeregten Rotfrontverbotes der jetzige Reichs
innenminiſter über den neuen Beweis der Notwendigkeit eines
ſolchen Verbotes einfach zur Tagesordnung übergeht. Ka.

Kabinettsſitzung über außenpolttiſche
Fragen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. Oktober.

Im Laufe des heutigen Nachmittags trat das Reichskabinett
unter dem Vorſitz des Kanzlers zu einer Sitzung zuſammen, die in
der Hauptſache außenpolitiſchen Fragen gewidmet war. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung gedachte der Reichskanzler des meorgigen
Geburtstages des Reichspräſidenten, dem er die herzlichen Glüg,
wünſche der Reichsregierung übermittelt hat.

Das Kabinett nahm dann den Bericht des Staatsſekretärs dez
Auswärtigen Amtes, von Schubert, über die Arbeiten der
Völkerbundsverſammlung und des Völkerbundsrates in der Zeit nach
der Abreiſe des Reichskanzlers von Genf entgegen. Ferner beſchloß
das Reichskabinett die Ernennung eines Nachfolgers im Vorläufigen
Reichswirtſchaftsrat für den ausgeſchiedenen Reichsfinanzminiſter
Dr. Hilferding in der Perſon des Leiters der Forſchungsſtelle
für Wirtſchaftspolitik, des früheren Redakteurs des Handelsteilez
der „Frankfurter Zeitung', Naphtali. Des weiteren wurde alz
Zeitpunkt für die Tagung des Ausſchuſſes für Verfaſſungs- und Ver
waltungsreform die Zeit vom 22. bis 24. Oktober feſtgeſetzt.
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Berlin, 1. Oktober.

Einladungen zur Teilnahme an der Konferenz der
Miniſterpräſidenten der Länder ſind an folgende Per,
ſonen ergangen: 1. an die präſidierenden Mitglieder der Landes
regierungen, an die ſtimmvertretenden Stellvertreter der Länder in
Reichsrat, an die Reichsminiſter, an Staatsſekretär Meißner und
an den Reichspreſſechef Zechl in. Die Sitzung wird Dienstag nach
mittag ſtattfinden.

Wie aus NewYork gemeldet wird, ſtellte der republikaniſche
Konvent als Kandidaten für den am 6. November vom Staate New-
York zu wählenden Senator den Botſchafter in London, Houg-
thon, auf, der früher die Vereinigten Staaten in Berlin ver
treten hat.

Frankfurter Abendbörſe

An der Abendbörſe blieb die Stimmung freundlich. Namentlià
in einigen Spezialwerten konnte ſich recht lebhaftes Geſchäft ent
wickeln, da einige neue Orders vorlagen. Auch die feſte Anfang--
tendenz der NewYorker Börſe regte an. Jm Vordergrunde ſtanden
Danatbankaktien, die im Verlaufe bei größeren Umſätzen 18 Pro
zent gegen den Berliner Schluß gewannen. Weiterhin blieben Kali
werte lebhaft verlangt und erzielten ſelbſt gegen die hohen Berliner
Nachbörſenkurſe noch neue Beſſerungen von 1 bis 2 Prozent. Regere
Intereſſe erhielt ſich ferner für Karſtadt, Wayß Freytag, Deutſqhe
Erdöl und Zellſtoff Aſchaffenburg. Autoaktien waren auf die i
teilung von der Abſtoßung der Tochtergeſellſchaften N. S. U. leicht
erhöht. Jm übrigen blieben die Kurſe meiſt gut gehalten. An den
Rentenmärkten war das Geſchäft ſtiller.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.
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langweilig bei Uebergängen und bei der Begleitung des Violin-
konzertes. Ein endgültiges Urteil kann aber erſt gegeben werden,
wenn man andere dirigentenloſe Orcheſter und vor allem andere,
ſchwierigere Werke gehört hat. Als Ausdruck eines ernſten Kunſt
willens muß man den Verſuch bereits heute werten

Dr. Arno Huth.
le

Hinfer den ulſssen
Erſtaufführung in der Deutſchen Volksbühne Halle. Die Deutſche

Volksbühne Halle Direktor Robert Förſter) hat ſoeben das neueſte
Werk Eugen Ortners „Meier Helmbrecht“ mit alleinigem Auf-
führungsrecht für Halle erworben.

d

Jean Gilbert wieder in Deutſchland. Jean Gilbert, der be
kannte Operettenkomponiſt, wird zum erſten Male nach ſeiner Rück
kehr aus Amerika am Sonntag, 7. Oktober, anläßlich des Muſikfeſtes
des Bundes deutſcher Komponiſten e. V. im Marmorſaal im Zoo zu
Berlin am Dirigentenpult erſcheinen und aus ſeinen Operetten diri-
gieren. Neben Gilbert werden u. a. auch noch Eugen d'Albert,
Eduard Künneke, Clemens Schmalſtich und weitere Komponiſten ihre
eigenen Kompoſitionen dirigieren. Gaſtdirigent iſt Bruno Seidler-
Winkler. Karten im Vorverkauf Wertheimkaſſen und Vote K Bock.

Eine neue Vereinigung Berliner Schauſpieler. Ein Kreis be-
kannter Schauſpieler hat ſich zuſammengetan, um im Berliner
Reſidenztheater Direktion Robert Winterberg) Aufführungen
von klaſſiſchen und modernen Stücken zu veranſtalten. Die
erſte dieſer Aufführungen iſt Leſſings „Minna von Barnhelm“. Sie
findet am 3. Oktober ſtatt. Dem Enſemble gehören folgende Dar-
ſteller an: Ferdinand v. Alten, Fritz Kampers, Hugo Werner-Kahle,
Leo Peukert, John Gottowt, Rudolf Blümner, Anne-Marie Steinſieck
und Gertrud Kanitz. Die Jnſzenierung der „Minna von Barnhelm“

beſorgt John Gottowt,.
c

Umwandlungen von Provinztheatern. Das ehemalige Reſidenz-
theater in Weimar iſt in ein modernes Lichtſpieltheater umgebaut
worden. Dieſes modernſte Kino Weimars iſt ſo eingerichtet, daß es
jederzeit als Schauſpiel- oder Operettenbühne Verwendung finden
kann. Das ehemalige Weimarer Refidenztheater zählte einſt zu den

bedeutendſten deutſchen Bühnen; namhafte deutſche Künſtler wie
Luiſe Dumont, Langhammer, die Saharet und viele andere haben
auf ſeinen Brettern geſtanden. Der bisherige Eigentümer der
Eſſener Komiſchen Oper, Direktor Schulz, hat ſein Theater
aufgegeben und wird von Eſſen wegziehen. Dem Vernehmen naq
haben das Theater bereits Berliner Direktoren erworben, die die
Operette darin pflegen wollen.

d

Eine Stiftung für Augsburger Schauſpieler. Der Stadtral
Augsburgs hat mit einem Stiftungskapital von 12 000 Mark zur Er
innerung an die 2öjährige Tätigkeit des bisherigen Jntendanten de
Stadttheaters Karl Häusler eine Karl-Häusler- Stiftung ins Leben
gerufen, deren Zinſen für Erziehungsbeihilfen und Linderung unbvber
ſchuldeter Notlagen der Stadttheatermitglieder dienen ſollen.

Alte Kupferſtiche bei Mende

Jn der Kunſtſtube Joh. MendeHalle, Mittelſtraße iſt
während des Oktober wieder eine intereſſante und vielſeitige Aus
ſtellung alter Kupferſtiche zu ſehen, die Intereſſenten zur Beſichti
gung empfohlen ſei. Vertreten ſind deutſche, franzöſiſche, italiem
ſche, holländiſche und engliſche Meiſter. Unter letzteren fallen be
ſonders außer einigen großen Blättern in Punktiermanier, herr-
liche Schabkunſtblätter von Watſon, Fiſher, Valentin Green, Earlom
u. a. auf. Dieſe prächtigen Blätter dürften nicht nur Sammlern,
die ihre erworbenen Schätze in Mappen anzuhäufen pflegen, wil
kommen ſein, ſondern ſie eignen ſich ganz beſonders auch als 4
Wandſchmuck für ein Haus, deſſen Beſitzer Wert auf gediegene Ge
ſchmackskultur legt. Da die Ausſtellung bereits Ende Oltobe.
wieder geſchloſſen wird, ſo erſcheint es ratſam, ihr baldmöglichſt
einen Beſuch abzuſtatten, und die Gelegenheit wahrzunehmen, be
reits jetzt an ein gediegenes Weihnachtsgeſchenk in Geſtalt ſolcher
ſelten zu habenden koſtbaren alten Kunſtblätter zu denken. E fin
det natürlich auch der beſcheidenere Sammler diesmal bei n
wiederum eine Fülle ſehr preiswerter Stiche der mannigfaltigfte
Art.

Gaſtſpiel Frederic Lamond in Halle. Frederic Lamond, e
der großen Pianiſten, beſonders Beethovenſpieler der Jetztzeit, m
nach vieljähriger Pauſe am 5. Oktober hier wieder einen Beethobe
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Erinnerungen
(14. Fortſetzung.)

Eine Petroleumlampe mit rußgeſchwärztem Schutzglas hing an
der Decke, und ihr trübes Licht ſchimmerte in ſonderbarem, bald gelb-
lichem, bald rötlichem Schein durch die grauen Maſſen von Rauch und

nſt hindurch. Zwei lange Tiſche ſtanden in dem mächtig großen
und auf den Bänken vor ihnen ſaßen viele Menſchen. An

einer Bar im Hintergrund hantierte ein altes Weib, emſig beſchäftigt,
in rieſengroße Gläſer Bier einzuſchenken. Alles ſchrie und lachte
und fluchte durcheinander. Erſtaunt, entſetzt war ich am Eingang
ſtehengeblieben und ſah gedankenlos einem ſchmierigen Menſchen zu,
der neben mir am Boden hockte, ſich den Rock ausgezogen hatte und

nd die Riemen losband, mit denen ſein linker Arm feſt an die
Körperſeite geſchnallt war..

„Was beim Teufel gibt's hier zu ſchauen?“ fuhr er mich endlich
an. „Heh? Haſt noch nie 'ne angebundene Pfote geſehen

Da begriff ich. Der Mann war ein Scheinkrüppel; ein Bettler,
der ein Gebrechen heuchelte.

Mein erſter Jmpuls war, wieder umzukehren. Jn den
Boden hinein hätte ich mich ſchämen mögen. Dann dachte ich an
die Kälte draußen und an die wenigen Pfennige in meiner Taſche.
Es mußte ertragen werden doch eine Nacht nur, das ſchwor ich
mir. Um nicht allzuſehr aufzufallen durch Stehenleiben, ſetzte ich
mich auf die Ecke der nächſten Bank, wo noch ein Plätzchen frei war,
und zündete mir mechaniſch eine meiner letzten Zigaretten an.
Wenn man nicht vauchte, war es nicht zum aushalten in dieſer Luft.

So war ich nun mitten unter den Armen und Elenden der
Rieſenſtadt am Miſſiſſippi, anſtreifend an einen Menſchen mit auf
gedunſenem Geſicht, deſſen Rock in Fetzen an ihm herabhing und der
ſich die Hände wohl lange nicht mehr gewaſchen hatte, ſo ſchmutzig
waren ſie. Jch wußte wenig damals von Armut und Elend, von
ihren Urſachen und Wirkungen; ich mag unduldſam geweſen ſein,
wie es die empfindliche Naſe und die empfindlichen Ohren reinlicher
Jugend ſind aber mir ſchien es, als hätte ich in meinem jungen
Leben noch nie etwas ſo Furchtbares geſehen, etwas ſo Erbärmliches
wie dieſe Männer in dieſen Raum. Von Schmutz ſtarrten alle.
Die zerſchliſſenen Kleider, die eingebeulten Hüte kamen mir grotesk
vor, unnatürlich und häßlich nicht zum ſagen. Ein Grauen packte
mich man muß älter ſein, als ich es damals war, um die
Aermſten der Armen mit verſtehenden Augen betrachten zu können.
die Sprache, die ich hörte, war widerlich wie ein verfaulendes Ding

„Eh dul Sohn einer Hündin haſt 'n verfluchtes Zünd
holg?“ fragte da einer den andern.

Die Antwort iſt nicht wiedergugeben. Das Wort vom Sohn
einer Hündin wurde von jedermann gebraucht; es ging von Mund

zu Mund, als ſei es ein Koſename der Brüderſchaft der Elenden.
Ich kannte den Ausdruck wohl in Texas und im Weſten, wo Fluchen
und Derbheit zu Hauſe ſind und es keinem Menſchen einfällt, ſelbſt
den ſtärkſten Ausdruck übelgunehmen, galt dieſes Wotr als das Un
ſagbare, als die Beleidigung. Wer „son of a biteh“ ſagte, wollte
bis aufs Blut weh tun und griff gleichzeitig nach dem Revolver.
Das Wort hat ſchon manchen Totſchlag verſchuldet. Und hier wurde
es grinſend geſprochen und mit Lachen angehört. Die Flüche jagten
ſich. Es war eine Orgie in Häßlichkeit für Auge und Ohr

„Nix gemacht heute, heh?“ fragte mich der Zerlumpte neben
mir. „Soll ich dir ein Glas Bier bezahlen? Ja 's iſt hart genug
im Winter in dieſer verdammten Stadt!“

Jch murmelte irgendetwas über einen kranken Magen, der kein
Vier vertragen könne, und gab ihm eine Zigarette, ſtaunend über
ſeme it, Scham gab es hier nicht. Da und dort ſah ich
ein Fleihes ſtilles Geſicht unter den lachenden und ſchreienden
Renſchen; die meiſten aber der Gäſte des ZehnCent Hotels machten
ſich entſchieden keine Kopfſchmerzen über ihre jämmerliche Lage.
Sie nahmen auch kein Blatt vor den Mund. Der Mann mir
gegenüber erzählte grinſend von jüdiſchen Bäckern in einer Straße
des Judenviertels; ſei der Mann da, ſo bekomme man friſches Brot,
ſei die Frau da, ſo gebe es ein Nickelſtück obendrein. Ein anderer
meinte, man müſſe in die vornehmen Läden gehen; da bekäme man
ſchon etwas, nur, damit ſie einen los würden. Daß es ein Kinder
ſviel ſei, ſich s Futter zu beſorgen,“ darin ſtimmten alle überein,
nur bares Ged für Schlafen und einen Schluck ſei var. Jhr
Elend und ihr Betteln waren dieſen Armen ſelbſtverſtändliche und
notwendige Dinge. Jn mir ſtritten ſich alle möglichen Empfin
dungen, und mehr als einmal wollte ich hinauslaufen in die Kälte
und wieder allein ſein doch der Trieb nach Wärme und Schlaf war
ſtärker als der Widerwille.

Nach und nach wurden die Tiſche leer. Eine unbeſchreibliche
Müdigkeit kam über mich, und zögernd ging ich nach hinten, dorthin,
wo alle hingingen dorthin, wo der Schlafplatz ſein mußte.
Und blieb entſetzt ſtehen.

Mitten in einem großen Raum leuchtete der rotglühende Bauch
eines gewaltigen eiſernen Ofens. Jn einer Ecke hing eine ſchmutzige
Laterne. Der Boden war wie überſät mit Menſchen, die da in
langen Reihen lagen, dort in dichten Klumpen zuſammengepackt
ſchienen; in der Mitte des Zimmers, den Wänden entlang, überall.
Nur um den glühenden Ofen war ein ſchmaler Kreis freigegeben,
und die Männer, die dichtgedrängt am Rande dieſes Kreiſes lagen,
hatten ſich halbnackt ausgegogen. Bündel von Kleidern und Stiefeln
denten ihnen als Kopfkiſſen. Seite an Seite ſchliefen ſie, Kopf an
Kopf und Köpfe gegen Füße; in einem Wirrwarr von Leibern, der
grauenhaft dicht war in der Nähe des heißen Ofens und ſich ein

wenig lichtete gegen die Wände zu. Die Plätze nahe dem glut-
ſtrahlenden Ungetüm waren wohl am begehrteſten um ihrer Wärme
willen. Ueberall auf dem Boden lagen Zeitungen herum, die

Natratzen dieſes Schlafraumes, und Zeitungen waren es, mit denen
die Schlafenden ſich zugedeckt hatten. Die Männer ſtöhnten im
Schlaf; ſie ſchnarchten, ſie wälgzten ſich hin und her. Da fluchte
äuer über irgendetwas, hier kroch ein neuer Ankömmling auf
Händen und Füßen über die Leiber hinweg, ſich ein Plätzchen in
der Menſchenreihe ſuchend. Ueber die Armen und Elenden hin

mndte der glühende Ofen heiße Luftwellen, und in ſeine unerträg
wche Hitze mengten ſich die Dünſte von Menſchen und Kleidern und
der Geruch von Bier und Rauch des äußeren Raumes. Ein Stall
war dieſes Zimmer; ein Menſchenpferch, deſſen Luft beizend in
Augen und Lungen drano.

Ich ſtand und ſtarrte, und immer neue Menſchen drängten ſich
an mir vorbei und plumpſten wie Säcke nieder, wo noch ein bißchen
Raum war 5 wiſchen den Leibern. So müde war ich ſo müde.
Und dann vergaß ich Nacht und Müdigkeit über dem entſetzlichen

und Eindrücke
Raum und flüchtete endlich wie einer, der vor anſteckendem Peſt
hauch flieht.

„Helll Wohin willſt du?“ fragte der Mann an der Türe.
„Der Teufel foll das 'rein und 'rauslaufen holen!“

„Hinaus!“
„Jſt kein Patz mehr drinnen
„Doch!“ ſagte ich, wider Willen lachend. „Aber nicht für mich.

Ich will lieber die ganze Nacht herumlaufen, als da drinnen ſchlafen.
Und jetzt geben Sie die Türe frei, ſonſt

„Langſam, immer langſam!“ grinſte der Mann. „Für 25 Cents
mehr kriegſt du 'n Bett, und für 50 Cents will ich dir's überziehen.“

„Zuerſt muß ich es ſehen.“
Er führte mich eine Treppe empor, in einen kleinen Verſchlag

mit eiſernem Feldbett, und brachte friſche Leintücher und einen
neuen Kiſſensezug. Jch zahlte das Geld; meine letzten Pfennige.
Als er gegangen war, zog ich die Oberkleider aus, wickelte mich in die
Leintücher und ſchlief auf dem Boden. Dem Bett traute ich nicht.
Es war eiſig kalt, aber durch die zerbrochene Fenſterſcheibe drang doch
friſche Luft. Und man war allein.

„Nie wieder eine ſolche Nacht in einem kolchen Haus!“ war mein
letzter Gedanke. „Lieber in den Fluß ſpringen da drübenl“

Auf einmal fiel mir ein, daß in meiner Taſche ja noch meine
Uhr ſteckte. Da kam ich mir förmlich reich vor

Stockfinſter war's noch, als ich frierend aufwachte am nächſten
Morgen und beim Schein eines Zündhölzchens auf die Uhr ſah. Sechs
Uhr. Auf der waſſergefüllten Waſchſchüſſel in der Ecke hatte ſich eine
dicke Eiskruſte gebildet, und das Stückchen Seife in der Schale war
ſo feſt angefroren, daß ich es mit dem Meſſer loslöſen mußte; aber
das eiskalte Waſſer erfriſchte den Körper unbeſchreiblich. Unten in
dem Zimmer mit den langen Tiſchen und den vielen Bänken waren
die Fenſter geöffnet und friſche kalte Luft ſtrömte herein. Hinter der
Bar ſtand das alte Weib von geſtern abend.

„Guten Morgen!“ ſagte ſie. „Der Vogel, der früh aufſteht, er
wiſcht den Wurm, heh? Von denen da drinnen rührt ſich keiner vor
acht Uhr; dann müſſen ſie aber 'raus, weil Joe die Fenſter aufmacht
und mit der Gießkanne kommt, hih, hihl“

„Guten Morgen!“ antwortete ich und wollte gehen, aber ſie
ſtellte eine große Schale dampfend heißen Kaffees vor mich hin und
brummte:

„Bettgäſte kriegen 'n Kaffee gratis beſonders, wenn's ſolche
Narren ſind, die Joe fünfzig Cents für ein Bett geben, das bloß
fünfundzwanzig koſtet!“

Und dieſe fünfzig Cents waren mein allerletztes Geld geweſen!
Jch lachte laut und dankte leiſe den guten Göttern für die angenehme
Ueberraſchung des warmen Kaffeetranks.

Arbeit ſuchen!
Es war hell und klar und ſonnig und bitterkalt draußen auf de

Straße. Eine breite Mauer von Schnee, fünf, ſechs Fuß hoch,
türmte ſich weißglitzernd neben dem Fußgängerweg auf, ſoweit man
ſehen konnte, und Scharen von Männern mit Schneeſchaufeln und
Beſen waren eifrig dabei, dieſe winterliche Mauer immer höher zu
bauen. Es bedurfte wahrlich keiner beſonderen Jntelligenz, um hier
die Arbeitsmöglichkeit zu erkennen.

„Verzeihen Sie ſagte ich zu dem baumlangen Aufſeher, der,
die Pfeife zwiſchen den Zähnen und die Hände in den Taſchen, durch
Kopfnicken die Schar leitete, „entſchuldigen Sie aber kann man
hier noch ankommen? Fch ſuche Arbeit.“

„Dann ſuchen Sie am falſchen Platz,“ antwortete er. „Schnee
ſchaufler werden Punkt ſechs Uhr morgens im kleinen Hof des Rat
hauſes angenommen.

„Jch brauche aber ſofort Arbeit.“
„Woell das is' Jhre verdammte Affäre. Wenn's heute weiter

ſchneit, kann ich Sie morgen früh anſtellen. Jetzt nicht.
So begann die lange Arbeitsſuche, das Laufen und Suchen den

ganzen Tag hindurch. Zweimal lief ich die ungeheure Miſſiſſippi
front auf und nieder, fragte gewiſſenhaft jeden Arbeitsplatz ab, ſprach
mit Hunderten von Menſchen und log erſchrecklich über meine Arbeits
fähigkeiten. Zwanzig, dreißigmal wiederholte ſich das gleiche Frage
und Antwortſpiel:

„Können Sie mit ſchweren Kiſten umgehen
„Jawohl ausgezeichnet!“
„Erfahrung gehabt darin?“
„Maſſenhaft!“ (Das war eine eklatante Unwahrheit
„Schön dann melden Sie ſich am Montag früh um ſieben

Uhr!“
Jmmer wieder erhielt ich dieſe Antwort. Arbeitsgelegenheit

ſchien in Menge da zu ſein; nur war dieſe boshafte Arbeitsgelegen-
heit ſtets ſo eigentümlich, ſich immer erſt in einigen Tagen materiali-
ſieren zu wollen. Zwar gab dies Troſt und Hoffnung, war aber
entſchieden unpraktiſch für ein Menſchenkind, das ſeinen letzten
Pfennig verſchlafen hatte. Jch fragte und fragte. An Vorarbeiter
wandte ich mich bald nicht mehr, denn die erkundigten ſich ſofort,
ob ich dem „Verbande“, der Gewerkſchaft, angehöre, und wurden
grob, wenn ich verneinen mußte. Jn den Bureaus wurde ich ent
weder abgewieſen oder auf den Montag (den ich nachgerade zu haſſen
anfing) beſtellt. So gab ich, es war ſchon faſt Mittag, der Miſſiſſippi
levee meinen Segen und ſchlich hungernd und frierend hinauf nach
dem Stadtzentrum. Jm Vorbeigehen bat ich einen dicken Poliziſten,
der ſehr gutmütig ausſah, um Rat.

„Heiliger Sankt Patrik,“ ſagte der, „andere Leute haben auch
kein Geld und andere Leute möchten auch Arbeit haben. Da ſoll der
Kuckuck raten. Reden Sie und fragen Sie Gott und die Welt, und
dann fangen Sie wieder von vorne anl“

Und ich redete!
Jn dem Stadtviertel, das die Levee mit dem Geſchäftszentrum

verband, lag Fabrik an Fabrik, und Fabrik auf Fabrik ſuchte ich ab
mit dem ſtereotypen: „Jch ſuche Arbeit!“ Hier waren die Leute grob
und ſchüttelten die Köpfe, ohne ſich die Mühe eines geſprochenen Nein
zu geben; dort fragte man mich zehn Minuten lang neugierig aus,
um dann achſelzuckend zu bedauern. Dort ſollte man in einer Woche
wiederkommen. Es war ein Straßenwandern und Fragen zum Herz-
zerbrechen. Die Müdigkeit kam und der Hunger machte ſich immer
bemerkbarer. So hungrig wurde ich, daß ich geradezu Schmerz
empfand, wenn ich im Vorbeigehen in die Schaufenſter von Bäckereien
und Delikateſſengeſchäften guckte; ſo hungrig, daß ich immer wieder
und wieder krampfhaft nach der Uhr in meiner Taſche fühlte und
mit dem Gedanken liebäugelte, daß das kleine tickende Ding die
ſchönſten Mahlzeiten in ſich barg. Aber ich empfand, daß ihr Wert
das letzte war, das vom Nichts trennte, und biß die Zähne zu

bewußt aber vor allem;
geſchnittene Geſicht und jedes klare Auge ein Vorwurf zu ſein ſchien
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ſammen. Weiter ſuchen! Mir war, als ſei ich mutterſeelenallein
zwiſchen den ungeheuren Gebäuden, den himmelragenden Wolken-
kratzern, die da die Lehre von der Kunſt des Dollarjagens hinaus-
ſchrien in die Welt; allein in dem Gewühl von Menſchen, die haſtig
vorwärtsſtrebten, als wiſſe jeder von ihnen ganz genau, was er tun
müſſe. Nur ich, ich allein unter den Tauſenden, wußte das nicht.
Hart ſahen die Männer und die Frauen aus, gleichgültig. Selbſt

ſo ſelbſtbewußt, daß mir jedes ſcharf

Weshalb biſt du denn ſo hilflos warum kannſt du nicht, was wir
können! Erbärmlich klein kam ich mir vor. Und erbärmlich
hungrig.

Jch wanderte wieder der Levee zu. Jn den Wolkenkratzern, in
den eleganten Läden, im Stadtviertel der Banken da hatte ich
nichts zu ſuchen, denn ich kannte den Wert von Geld und äußerer
Erſcheinung; mein zerknitterter Anzug, meine Geldloſigkeit be
dingten, das wußte ich recht gut, primitive Arbeit mit den Fäuſten.
Der Abend war hereingebrochen, und faſt inſtinktiv ſpähte ich in dem
Lichtmeer der Straßen nach den drei vergoldeten Kugeln, die in
Amerika ein Pfandgeſchäft bedeuten. Eſſen ſchlafen und dann
aufs Rathaus morgen in aller Frühe zum Schneeſchaufeln. Da trat
dicht vor mir, aus einer Seitentüre eines rieſengroßen Gebäudes aus
mächtigen Sandſteinquadern, ein Jüngelchen in dunkelgrünem
Pagenanzug mit goldigen Borten und goldigen Knöpfen, eine Ziga-
rette in ſeinem Kindermund, und nagelte mit großer Bedächtigkeit
ein Plakat an die Mauer: Man wandet in kitchen.

Geſucht ein Mann für die Küche
„Was iſt das fragte ich das Kind.
„Dies iſt der Seiteneingang zum Palacehotel,“ antwortete der

Pagenjüngling. „Jn der Küche brauchen ſie einen Mann zum Ge
ſchirrwaſchen. Können Sie nich' leſen

„Der Mann bin ich!“ ſagte ich. „Nimm das Ding nur wieder
herunter von der Wand! Und nun zeig' mir den Weg, mein Sohn!“
Die Tätigkeit des Geſchirrwaſchens erſchien mir zwar einigermaßen
komiſch. Aber es war Arbeit, und Arbeit brauchte ich.

„Kommen Se mit,“ ſagte das Kind mit einem herablaſſenden
Kopfnicken, denn in ſeiner Weltvorſtellung ſtand der Hotelpage natür
lich turmhoch über einem angehenden Geſchirrwaſcher.

Und in fünf Minuten war ich von einem pompöſen Küchenchef,
der engiſch, deutſch und frangzöſiſch wirr durcheinander ſprach und
ein queckſilbernes Bündel von empfindlichen Nerven ſchien, in aller
Form als Töpfeputzer Nummer 2 des Palaſthoiels angeſtellt.
Arbeitszeit von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens, Eſſen und
Wohnen frei, dreißig Dollars im Monat, Abgang von der Stelle
nur am 17. eines jeden Monats

Die Küche der Rieſenkarawanſerei, die ſich Palaſthotel nannte,
wäre jeder Durchſchnittsfrau als der ſtebente Himmel von ſilber
funkelnder und kupferglänzender Küchenſchönheit erſchienen; jede
Frau hätte den ungeheuren Herd, die Köche in ſchneeweißen An-
zügen „die litzende Sauberkeit überall ſtaunend bewundert. Jeder
Durchſchnittsmann aber wäre vor dem Getriebe nervöſer Haſt in
dieſer Küche entſetzt geflüchtet! Jch wenigſtens hab' mir aus dem
Arbeitsmonat in jenem Küchenreich einen unbezwinglichen Wider
nillen gegen alles, was Koch heißt, mit hinübergenommen ins
Leben. Dieſe Köche waren eitel wie die Pfauen, nervös wie
hyſteriſche Weiber und unverſchämt wie reiche Parvenus. Sie
zankten ſich untereinander in einem endoſen Geſchnatter von
Franzöſiſch und Engliſch und Deutſch und Jtalieniſch, und ver
fluchten ſich gegenſeitig in alle Tiefen der Hölle, bis der groß
mächtige Küchenchef aus ſeinem Privatburegu trat. Dann ſchwenzel
len ſie devot um die Majeſtät der Küche herum.

(Fortſetzung folgt.)

Bie Sekretärin des Millionärs
Novelle von Felix Rohmer.

Schluß.
Er raffte ſich endlich empor, überließ ſeinen Gaſt ſich ſelbſt und

ſtürzte nach Doras Zimmer. Aber ſie war ſchon fort, mit einem
kleinen Koffer, der alles barg, was ſie an perſönlichem Eigentum vor
der Hochzeit beſeſſen hatte.

Sicher wollte Dora die Scheidung in die Wege leiten; aber das
koſtete Geld und ſie hatte faſt nichts. Calburgh ſeinerſeits hatte keine
Veranlaſſung, irgend etwas in dieſer Richtung zu unternehmen. So
ruhte die Angelegenheit einſtweilen. „Sie wird ſchon wieder zur
Vernunft und zurückkommen,“ tröſtete ſich Calburgh. Aber ſie kam
nicht zurück nicht nach acht Tagen und nicht nach vierzehn. Als
vier Wochen verſtrichen waren vier troſtloſe Wochen, in deren
Verlauf Calburgh abmagerte, als hätte man ihn auf halbe Ration
geſetzt beauftragte er ein Detektivbüro, Doras Aufenthalt zu er
mitteln. Das Ergebnis war niederſchmetternd. „Sie wohnt irgend
wo im Norden, in einem kümmerlichen Penſionat, und es ſcheint,
daß ſie hungert.“

Calburgh ſchickte ihr einen Scheck über fünftauſend Dollars „für
die erſte Zeit wie er in einem de und wehmütigen BPrief, den er
beilegte, ſchrieb. Er bat ſie um eine Unterredung, um eine Aus
ſprache. Gr würde alles erklären.

Am nächſten Tage kam der Scheck ohne Begleitwort zerriſſen
zurück, in einem unfrankierten Umſchlag, von jener ſcheußlichen
Sorte, wie man ſie, fünf Stück für einen Cent, in kleinen ſchmierigen
Läden zu kaufen bekommt.

„Sie hat ſchon nicht mehr Geld für Porto ſie wird ſterben vor
Hunger“, ſtöhnte Calburgh. „Ruhelos ging er in ſeiner Wohnung aufund ab. Ab und zu wiſcht er ſich verſtohlen die Augen, die feucht

geworden waren. „Das ſind Tränen,“ dachte er. Genau wußte er
es nicht er hatte, ſolange er zurückdenken konnte, noch niemals
geweint.

„Sie iſt zu ſtolz ſie wird niemals mehr etwas von mir
nehmen, ſolange ich lebe“, dachte er dann und ſofort kam ihm auch
der andere Gedanke: „Aber wenn ich ſterbe das Vermächtnis eines
Toten, ſeine Erbſchaft, kann ſie doch nicht ausſchlagen

Dieſe Ueberzeugung ſetzte ſich in ſeinem Hirn feſt. Er überlegte
nicht lange, telephonierte ſeinen Notar an und ſchloß ſich für eine
halbe Stunde mit ihm in ſeinem Arbeitszimmer ein.

Und der Notar hatte ſeine Wohnung noch nicht erreicht, als ſich
Calburgh bereits eine Kugel in die Stirn jagte.

Das war genau um dieſelbe Stunde, als zwei Hafenarbeiter am
Eaſt River die Leiche von Dora Griffith, die vor dem Geſetz noch
immer Calburghs Frau war, aus dem Waſſer zogen.

vovvovrovvvvorvhoweoenaooonmNeu hinzutretenden Abonnenten wird der Roman koſtenlos nach
geliefern
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BVliek in vie Welt
Jugendliche Abenteuerinnen

Wie die Fahrt ins Blaue beginnt und endet

Newyork, Ende September.
Jmmer häufiger hört man im Rundfunk die Bitte der Polizei,

bei den Nachforſchungen nach einem verſchwundenen jungen
Mädchen mitzuhelfen. Das ſoll nicht beſagen, daß die Zahl der
jugendlichen Ausreißerinnen, die das Elternhaus verlaſſen, um
Abenteuer zu erleben es handelt ſich in den ſeltenſten Fällen um
Opfer von Mädchenhändlern gerade in der letzten
Zeit geſtiegen iſt, ſondern daß das Radio ſich in den Dienſt dieſer
Ausforſchungstätigkeit geſtellt hat und durch ſeine Mitwirkung die
Aufmerkſamkeit auf die abenteuerluſtigen Mädchen lenkt. Jhre
Schar iſt allerdings nicht klein. Das geht daraus hervor, daß in
den Vereinigten Staaten ſeit zwanzig Jahren ein Verein zum
Schutze junger Mädchen beſteht, der ſich hauptſächlich be
müht, jugendliche Abenteuerinnen ins Elternhaus zurückzubringen.
Dieſer Verein macht nun die Erfahrung, daß gegenwärtig die
Mehrzahl der weggelaufenen Mädchen Vierzehn- und Fünf-
zehnjährige ſind, ja daß ſogar Kinder von zwölf
Jahren ſich nicht ſcheuen, auf eigene Fauſt in die weite Welt
hinauszuziehen. Früher nannte man bereits ſiebzehnjährige Aus
reißerinnen „Grengzfälle“, denn die meiſten uniernehmungsluſtigen
Mädchen, welche die Fahrt ins Blaue antraten, waren um zwanzig

Die jugendlichen Abenteuerinnen von heute ſtehen aber in
Schlauheit und Keckheit hinter ihren älteren Schweſtern aus
früheren Jahren nicht zurück. Der allererſte Gedanke, den eine
Ausreißerin hat, iſt, ſich Geld zu verſchaffen. Mitunter
ſpart ſie wochenlang ihr Taſchengeld oder ihren Lohn, um ihre
„Reiſekaſſe“ zu füllen, oder ſie leiht unter irgendeinem Vorwand
von Verwandten und Bekannten bei jeder ſich bietenden Gelegen
heit ein paar Dollar aus. Natürlich gibt es auch ſolche unter ihnen,
die nicht zögern, Geld aus der Börſe der Muttter zu
ſtehlen. Die Methoden ſolcher junger Mädchen gleichen, ſo ver
ſichert der Präſident des erwähnten Vereins zum Schutz junger

Mädchen, der viele Fälle zur „Behandlung“ erhält, gewöhnlich wie
ein Ei dem andern. Jn neun von zehn Fällen läßt das unter
nehmende Girl ein Brieflein zurück, das ungefähr folgenden Jnhalt
hat: „Seid nicht beunruhigt, denn ich gehe viel Geld verdienen und
werde Euch ehrlich einen Teil meines Verdienſtes ſchicken.“ Ab
und zu ſchreibt ein Mädchen ganz nüchtern: „Sorgt Euch nicht um
mich, ich bin weggegangen, um einen reichen Mann zu heiraten.“

Oft wagt das junge Mädchen die erſten paar Tage nicht, die
Eiſenbahn oder ein anderes öffentliches Verkehrsmittel zu be
nützen, denn ſie fürchtet, daß man ſie dort leichter erkennen und ab
faſſen und dann nach Hauſe zurückbringen wird. Sie er
ſinnt ſich einen wohlklingenden Namen und die Erzäöhlungen über
ihr bisheriges Leben und ihre Fa milienverhältniſſe weichen, je
weiter ſie kommt und je länger es dauert, immer mehr von der
Wahrheit ab. Es fällt einem jungen Mädchen nicht ſchwer, andere
glauben zu machen, daß ihre Eltern an Grippe geſtorben ſind; das
erweckt das Mitgefühl der Leute. Sobald ſo ein davon-
gelaufenes Mädchen eine große Stadt erreicht hat, kauft ſie ſich
Ohrringe und irgendwelche Schönheitsmittel, damit ſie um einige
Jahre älter ausſehe. Die moderne Kleidung macht es der Aus
reißerin leicht. Puder und Lippenſtift tun das Uebrige. Sie gibt
ſich ſtets für älter aus, als ſie in Wirklichkeit iſt, und es iſt keine
Seltenheit, daß eine ſolche junge Dame anfangs behauptet, neun-
zehn Jahre alt zu ſein, um ſpäter reuig zu geſtehen, daß ſie eigent
lich erſt fünfzehn Jahre zählt, und ſchließlich mit ihren Papieren
zu beweiſen, daß man es mit einer Dreizehnjährigen zu tun hat.

Es iſt ein Wunder, daß es dem amerikaniſchen Verein immer
wieder gelingt, ſpurlos verſchwundene Kinder nach Hauſe zu
bringen. Der erfahrene Rechercheur treibt jedoch ſein „Opfer“
meiſtens nach kurzer Zeit ſo in die Enge, daß es ſich von ſeinen
Lügen keine Rettung mehr erhofft und unter Tränen alles bekennt.
So kommt es, daß zahlloſe Mädchen, die frohen Mutes in die Welt
hinausgehen, demütig ins Elternhaus zurückkehren.

Danzigs neuer Oberkommiſſar

Zum Oberkommiſſar von Danzig für die Amtszeit 1929 bis 1982
wurde vom Völkerbundsrat der Jtaliener Graf Manfred Gravina

ernannt.

Schwere Anwetter in Frankreich
Berlin, 1. Oktober.

Wie aus Paris gemeldet wird, Jing in der Nacht zum Sonn
tag über Paris ein ſchweres Unwetter nieder, das große
neberſchwemmungen angerichtet hat. Auch aus den
Alpen- und Dauphine- Departements werden ſchwere

Stürme gemeldet. Jn der Stadt Briancon im Departement des
Alpes ſind ſämtliche Verbindungen unterbrochen. Der Perſonenzug
Briancon--Cap iſt entgleiſt. Jm Gebiete von Cap ſind die
Flüſſe über die Ufer getreten.
Fieſelers Rückenflugw eltrekord gebrochen

Jn der neuen Zeit von 19,6 Minuten.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 1. Oktober.

Der junge Akrobatikflieger Robert Glardon, der bei den
Raab-Katzenſtein- Werken in Kaſſel als Prüfungspilot tätig iſt,
hat mit ſeinem Apparat „Schwalbe 1364“ den Weltrekord im
Rückenflug, der von dem deutſchen Kunſtflugmeiſter Fieſeler
gehalten wurde, in der neuen Zeit von 19,6 Minuten gebrochen.

Polniſche Mörderbande nach 6 Jahren gefaßt
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 1. Oktober.

Jn einem Dorfe bei Rzeſkow gelang es dem dortigen Polizei
kommando, einer Mörderbande auf die Spur zu kommen, die
vor ſechs Jahren drei Morde begangen hat. Jm Jahre 1922
nämlich wurden hintereinander die Wirtshausbeſitzerin des Dorfes
und zwei angeſehene Bauern durch Axthiebe ermordet.
Die ſeit Monaten wieder aufgenommenen Nachforſchungen ergaben
ſichere Spuren, ſo daß die Polizei vier Mitglieder dieſer Mörder
bande bereits Sonnabend ver haften konnte. Der eine von ihnen
war ein angeſehenes Mitglied der polniſchen Bauernpartei, Piaſt,
deſſen Name bei den letzten Wahlen ſogar an zehnter Stelle auf der
Kandidatenliſte ſtand. Ein anderes Mitglied dieſer Bande war Ge-
meindepoliziſt.
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leses r r krehoilllig, Famille bekömunlicher war als&vell ſch mich tatsächilich Oberzeugt habe, übliche Bohnenkaffee und außerdem
da Kaffee das beste Getränk kür 5 r an manchenMenschen ist, die nerpö. sind und einen Abenden noch spät Kalfee Hag getruuken
guten Kaffee heben. Frau P. Hacrhous. wird Deal

Stehplagug

Fel- I Feder
Und Jagd m anschhedenden hernen

Sonntag, den 7.
auf der Falßkenwiese im Felketal
Numm. Tribünenplagz 5, M., Sigzplat (Stuhh) 9, M.

Vorbestellungen werden entgegengenommen

a Beginn pünktlich Uhr mittags an
ländlicker Reiter Derein Nenstein.

Beilage zur Halleſchen Zeitung
225. Jahrgang. 2. Oktober 1928

Oktober 1928

0,50 M.

Jetzt habe ich
vevrqeye, in
Kuub u 2u Kaufe

w

n

Schon heute sind obwohl der Winte
erst am 7. Oktober beginnt folgende Au
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Jakrplan

vorrätig:

o orgen) für88 M., Haus, zur
Fleiſcherei paſfend,
für 1 000 M., Bäcke
reien für 20000 Ww.,
25 000 M., 832000 M.

abrik r Schloſſ.419 ür 35000 M.
und dergl. Geſchäfte
u. Wohnhäuſer ver-
kauft Bruno Jahn,
Pößneck (Thür.).

in

Gegr. 1878

ba Johannes Mende
Halle (Saale), Mittelſtraße

neue Ausſtellung

von alten Stichen
in der „Runſtſtube“.

1. Abſaat von Salzmänder

Standard Winterweizen
von der Landwirtſchaftskammer
anerkannt, gibt ab

Armack, Rittergut Wiedebach
bei Weißenfels.

jenfels.

Miot- Auto
4- und 5-Sitzer.

Omnibus für 20 Personen
für Gesellschaftstahrten,

Fischer,
Ruf 31720. Merseburger Str. 97.

Quellenfinder
Richard Kleinau, Oberbohringenieur, Cöthen i. Anh.,

gerichtl. anerkannter Wasserbaufachmann, sucht mittels

Metallwünsehelruteunterird. Quellenläufe, Heil- und Wirtschaftswasser, Erdöl
sowie sonstige Mineralien auf.
und Uebverwachung der Brunnenanvlagen ete.

von Privaten und Behörden

schalldose,

sofort an

Generalvertrieb in

Bekannten gemäß Prospekt eine Anzahl

Sprechmaschinen, moa. 1928
wie hier abgebildet, ab. Jeder Apparat ist aus vertsepe m,massivem ſo hergestellt, mit geräuschlosem La ar kär

große Platten, prima Holztonarm, vernickelter Glimmet,
Plattenteller mit vernickeltem Rand, verni

Kurbel, Sehnelligkeitsregulator und AbstellerWer einen der Werbe- Apparate besitzen möchte, sohreibo

Alex Berghott, Braunschweig 201, Neuer Wes 15.

für den Wintarbedarf
Hochfeine gelbe indusirio
in selten schöner Beschaffen-
heit und gutem Geschmack
sowie Oldenwälder Dlaue und

Salatnleren
billigst ab Lager und frei Haus

Franz Müllor
Kartoftfel-Spezialgeschäft

Taubenstr. 14. Fernr. 23446.

Besichtäsgen ste bitte
mein großes Lager.

Uebern. die Projektierung
Beste Refer.
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Rajor Wendenburg geſtorben
Jnfolge eines Sturzes vom Pferde,.

ötlich und unerwartet iſt geſtern mittag Major Erich
denburg, Schloßherr auf Seeburg, einer der größten

unſerer Provinz, aus dem Leben geſchieden
jior Wendenburg unternahm geſtern früh, wie an jedem

nachdem er ſeinen Büros einen Beſuch abgeſtattet hatte, einen
jpektionsritt durch ſeine Beſitzung. Bei einem Sprung
zte ſein Pferd und riß den Major ebenfalls zu Boden;

j muß er innere Verletzungen davongetragen haben.
z fühlte Major Wendenburg ſich aber noch wohl, beſtieg wieder
ſerd und ritt zum Schloß zurück. Er nahm auch noch an der
ſamen Mittagstafel teil, jedoch wollte ihm das Eſſen nicht ſo

en. Aus dieſem Grunde beendigte er früher als ſonſt
Rittagsmahl und wollte ſich eine halbe Stunde ausruhen. Als
in ſeine Gemahlin eine Erſriſchung reichen wollte, mußte ſie
m Erſchrecken feſtſtellen, daß ihr Mann unter Atemnot

ſie ſich von Minute zu Minute vergrößerte. Major Wenden-
wurde dann beſinnungslos und iſt unter den Händen
x Aerzte geſtorben.

der Verblichene hinterläßt eine Frau, fünf Söhne und eine
Während zwei Söhne, die ſich z. Z. auf Schloß Seeburg be

in Heidelberg ſtudieren, gehen die anderen drei noch zur
ſeine Tochter iſt mit Herrn von Kroſigk verheiratet. Was
WVendenburg für die Landwirtſchaft in Mitteldeutſchland be
t können nur diejenigen ermeſſen, die den Verſtorbenen ge
haben und wiſſen, welche Verdienſte gerade er ſich um die

ſtrialiſierung der mitteldeutſchen Landwirtſchaft erworben hat.
newürdig zu jedermann, hatte er für jeden ſeiner Angeſtellten
Arbeiter offenes Ohr und offene Hand und galt als Vorbild

ſozialen Mannes. Er hinterläßt ein großes, gewaltiges Erbe.
n ſeine Söhne dazu berufen ſein, dieſes im Sinne des Ver

würdig zu verwalten.

Seſchenkpäckchen für Rentner
Deutſche Rentnerbund, Ortsgruppe Halle, verteilt ſie.

er Deutſche Rentnerbund, Ortsgruppe Halle, bittet uns, die
den Zeilen zu veröffentlichen:

W er Deutſche Rentnerbund iſt die große, ſich über gang
and erſtreckende Organiſation, die ſeit dem Vermögensverfall

Pe Intereſſen der Rentner kämpft. Jede anderslautende
rbereinigung bedeutet eine Abſplitterung, die in dieſem
ick, wo man der Verwirklichung eines Rentnerverſorgungs-
entgegenſieht, für die Rentnerſache höchſt verhängnisvoll iſt.

it der Rentner iſt mehr denn je das Gebot der Stunde. Das
ſich jeder ſagen, und wer noch abſeits ſteht, ſchließe ſich im
m Intereſſe dem Deutſchen Rentnerbunde an, der in Halle von

ſer Bangert geleitet wird. Anmeldungen nimmt die Ge
telle jeden Dienstag von 9 bis 12 Uhr, Kleine Klausſtr. 12,

Hier erfährt man auch die vom Deutſchen Rentnerbund
Vorteile. Zu letzteren gehört der Warenbezug in der

ilungsſtelle, die in der Berliner Straße 1 neu eröffnet worden
e iſt täglich geöffnet, und zwar vom 1. Oktober an von 9 bis

t. Bis zum 1. November darf ſich jedes Mitglied ein Ge
nkpäckchen im Werte von 1 Mark abholen als Entſchädigung

n erhöhten Ortsbeitrag, aber nur gegen Vorzeigen der Mit

Keichs und Kirchenſteuern im Oktober

Die Zahlungstermine.

ichsſteuern ſind zu zahlen an die Finanzkaſſe Halle
dt. Folgende Zahlungsarten ſind möglich: Poſtſcheck
to „Magdeburg Nr. 8012, Finangzkaſſe Halle (Saale)Stadt“;
hbankgirokonto bei der Reichsbankſtelle Halle der

aſſe Halle (Saale)Stadt; Krersbank des Saalkreiſes auf
des Finanzamtes Halle (Saale)Stadt; Finanzkaſſe in
ſardenbergſtraße. Bargeldloſe Zahlung wird empfohlen; ſie er
durch Ueberweiſung, mit Zahlkarte oder Poſtanweiſung.

Abber: Rentenbankzieſen für das Halbjahr April bis Sep-
tember 1928.

Auber: Lohnabzug für die Zeit vom 16. bis 30. September 1928.
Ceichzeitig Abgabe der Beſcheinigung (amtl. Muſter 2) über
die im September abgeführten Steuerbeträge.

Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer und Kör
chaftsſteuer für das 3. Vierteljahr 1928 nach dem letzten

rbeſcheid oder Rechtsmittelbeſcheid.
vVoranmeldung auf amtlichem Vordruck und Voraus-

zahlung der Umſatzſteuer für das 8. Vierteljahr (Juli bis
ber 1928); Schonfriſt bis 15. Oktober

Kirchenſteuer, evangeliſche und katholiſche: Voraus
zahlungen für das 8. Vierteljahr (Oktober bis Dezember) des
Kirchenſteuerjahres 1928, und zwar ein Viertel der für das

nſteuerjahr 1928 veranlagten Kirchenſteuer von den zur
mmenſteuer veranlagten Steuerpflichtigen (n icht den

ſondern an die zuſtändige Kirchenge meinde (oder
deren Zahlſtellen) zu erfolgen.

ber: Lohnabzug für die Zeit vom 1. bis 15. Oktober 1928.

RurLohnſteuerpflichtigen); Zahlung hat nicht an die Finanz

Halle und Amgebung
Faſt 1 Jahr Haft dann Freiſpruch

Malermeiſter Schönfeld, genannt „Der kleine Stinnes“, von der Meineidsanklage freigeſprochen

Vor dem erweiterten Schöffengericht zu Halle fand
geſtern eine Verhandlung wegen verſuchter Verleitung
zum Meineid gegen den Malermeiſter Albert Schönfeld-
Leipzig ſtatt, die mit dem Freiſpruch des Angeklagten
endete. Hiermit iſt Schönfeld, der „kleine Stinnes“, bekannt durch
ſeine

Millionen-Betrugsaffäre zum Schaden des Leunawerkes,
unerwarteterweiſe nach beinahe anderthalbjähriger Unterſuchungs-
haft auf freien Fuß gekommen.

Als ſeinerzeit die Millionenſchwindeleien Schönfelds
er hatte für nie ausgeführte Malerarbeiten dem

UAmmoniakwerk Merſeburg Rieſenſummen berechnet und
von der Werkskaſſe auch erhalten, ans Tageslicht kamen, erfolgte
ſehr bald ſeine Verhaftung. Als die Verteidigung nach einiger
Zeit Haftprüfung beantragte, mußte die Gerichtsbehörde feſtſtellen,
daß einerſeits Verdunkelungsgefahr nicht mehr vorliege, anderer-
ſeits aber auch eine Flucht des Beſchuldigten nicht in Frage komme,
da für ſein geſamtes großes Vermögen das Leunawerk Arrgeſt
erwirkt hatte. Es blieb ſo nichts anderes übrig, als den Haft-
befehl aufzuheben. Jm Verlaufe der Vorunterſuchung hatte ſich
nun aber auch ein Meineidsverfahren gegen Schönfeld
herauskriſtalliſiert. Dies Verfahren trennte man jetzt von der Be-
trugsſache ab und erließ in dieſer neuen Sache gleichzeitig mit Auf-
hebung des erſten einen

zweiten Haftbefehl,
der bis zur geſtrigen Verhandlung in der Meineidsſache aufrecht-
erhalten wurde. Es kann darum keinesfalls, was von kommuniſti-
ſcher Seite ſicher verſucht werden wird, behauptet werden, daß der
Millionenbetrüger ſich ſeitens der halleſchen Gerichte irgendeiner
Bevorzugung hätte erfreuen können; eher dürfte das Gegenteil
der Fall geweſen ſein!

Dem Gericht ſchilderte Schönfeld geſtern ſelbſt ſeinen
Lebenslauf. Fünfzgigjährig iſt er jetzt und bisher nicht vor
beſtraft. Er erhielt Volksſchulbildung, erlernte praktiſch
den Anſtreicherberuf, bildete ſich auf Reiſen und Malerſchulen weiter,
um ſchließlich in ſeine Vaterſtadt Leipzig zurückzukehren, wo er zu
nächſt bei einer großen Malerfirma Werkführer war, um ſich dann
ſelbſtändig zu machen. Bald erhielt er große Aufträge für alle
möglichen öffentlichen Gebäude, vor allem für Leipziger Schul
neubauten. Jm Kriege bekam er die aufblühende mitteldeutſche
chemiſche Jnduſtrie als neue Kundſchaft hinzu. Alles dies
aber gab er auf, als er die erſten Aufträge vom Leunawerk er
hielt, wo er bald mit 100 und mehr Leuten arbeitete. Von den
enormen Verdienſten, die er aus den Merſeburger Ammoniakwerken
herauszog, konnte er ſich zwei große Papierfabriken in
Schleſien erwerben und weiter ein ausgedehntes Ziegel-
werk in der Provinz Sachſen. Sämtliche Unternehmen leitete er
ſelbſt und vergrößerte ſie noch erheblich. Dies und ſein Grund
ſtückbeſitz trugen ihm in Leipzig den Beinamen „Der kleine
Stinnes“ ein. Mit dem Aufkommen ſeiner Betrügereien in den

Leunawerken zerrannen die aufgeſpeicherten immenſen Vermögens-
werte im Nu.

Der „kleine Stinnes“ iſt heute ein armer Mann.
Es ſcheint, als ob der Name Stinnes kein Glück bringt!

Als Albert Schönfeld noch wegen der Leunabetrugsaffäre im
halleſchen Unterfuchungsgefängnis in Haft ſaß,
bekam er Beſuch von ſeiner Gattin, einer ſeit Jahrzehnten dauernd
ſchwerkranken, ſiechen Frau. Trotzdem ein Gefängnisbeamter der
Unterredung beiwohnte, gelang es Schönfeld, ſeiner Frau einen
„Kaſſiber“ in die Handtaſche zu praktizieren. Dieſer Brief, der
eine Reihe Einzelbriefe enthielt, war an die Geliebte des Häft-
lings adreſſiert, eine über fünfzigjährige Leipziger Dame, die geſtern
auf der Zeugenbank hatte Platz nehmen müſſen. Die Gattin, die von
dem Verhältnis ihres Mannes ſchon länger wußte, beförderte den
Brief tatſächlich auch weiter, vorſichtigerweiſe über eine Leipziger
Dentiſtin, von der die Adreſſatin das Schreiben dann abholen ſollte.
Jntereſſant iſt nun, daß nicht das Gericht oder die Polizei dieſen
verbotenen Briefwechſel aufſpürte, ſondern daß der glänzend
arbeitende

Ermittlungsdienſt der Leunawerke
den verbotenen Schriftverkehr aufdeckte und die Leipziger Kriminal
polizei zur Beſchlagnahme des Kaſſibers veranlaßte.

Jn dem beſchlagnahmten Schreiben teilte Schönfeld ſeiner Leip-
ziger Freundin mit, daß er wahrſcheinlich in nächſter Zeit den
Offenbarungseid leiſten müſſe, und er werde hierbei einige
Möbel und Bücher, die in einem gemeinſchaftlichen Zimmer der
beiden untergebracht waren, als das Eigentum der Freundin
betrachten, alſo nicht als in ſeinem Vermögen befindlich unter dem
Eide angeben. Sie, die Freundin, ſolle, falls auch ſie in die Sache
verwickelt würde, dasſelbe ausſagen. „Du mußt beſchwören, daß
alles von Dir bezahlt und Dein Eigentum iſt!

Aber auf Meineid ſteht 1 Jahr Zuchthaus: alſo Vorfſicht!“,
ſo ſtand es in dem Kaſſiber, der ſage und ſchreibe 85 Folioſeiten
umfaßte, immer wieder geſchäftliche Mitteilungen, mit Liebesergüſſen
wechſelnd, enthaltend.

Die Verteidigung des Angeklagten, der mit ſeinem aus-
geſprochenen Künſtlerkopf eher den Eindruck eines Muſikers als den
des „ehrſamen“ Malermeiſters macht, die neben einem Hallenſer
Rechtsanwalt in den Händen des bekannten Leipziger Juriſten
Dr. Marſchner lag, wußte geſchickt alle für den Angeklagten
belaſtenden Punkte des Briefes als harmlos hinzuſtellen. So
kam das Gericht, trotzdem der Vertreter der Staatsanwalt-
ſchaft 1 Jahr Zuchth aus und Ehrverluſt beantragt hatte. zu
einem Freiſpruch. Allerdings führte Landgerichtsdirektor Pauly in
der Utteilsbegründung aus, daß der

Freiſpruch trotz erheblicher Verdachtsmomente

nur deshalb erfolgen mußte, weil immerhin weſentliche Punkte der
Anklage zweifelhaft ſcheinen konnten, und darum zugunſten
des Angeklagten auszulegen waren

n

Jubelfeier im Hauſe Aßmann
Wie der 80. Gründungstag begangen wurde.

Die Firma G. Aßmann, deren Stammhaus ſich unter dem
Namen „Das Haus der Herrenmoden“ in Halle befindet, hatte am
vergangenen Sonnabend ihre Angeſtellten zu einer Jubiläumsfeier
anläßlich des 80jährigen Beſtehens der Fixma, die am 1. Juli 1848
gegründet wurde, in die „Loge zu den fünf Türmen“ eingeladen,
deren Saal in würdiger Weiſe geſchmückt war. Faſt ſämtliche Dar
bietungen feierten die lange Tradition dieſes Kaufhauſes, in die
man vor allem durch den von einem friſchen jungen Mädchen gut
vorgetragenen Feſtſpruch einen ſcharfen Einblick erhielt. An der
unmittelbar vor der Bühne ſtehenden Ehrentafel ſah man neben den
anderen halleſchen Mitarbeitern und einigen auswärtigen Teil-
habern der Firma den Seniorchef Reinhold Aßmann.

Herr Walter, ein Mitarbeiter aus dem Hauptgeſchäft, über-
brachte dem Seniorchef auch an dieſer Stelle die Glückwünſche im
Namen der Angeſtelltenſchaft. Er erwähnte das gute Verhältnis
zwiſchen Kopf und Gliedern und kennzeichnete das Feſt als eine
Familienfeier. Am Schluß ſeiner Rede gab er im Namen
der Arbeitnehmer das feierliche Gelöbnis, daß ſie an dem in voller
Blüte ſtehenden Werke iſt doch erſt kürzlich ein Zweiggeſchäft in
der Lutherſtadt Wittenberg eröffnet worden und wird doch in aller
Kürze Köln am Rhein eine neue Filiale in ſeinen Mauern ſehen
weiter mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln mitarbeiten
und daß ſie zu einer weiteren Vergrößerung des Geſchäftes beitragen
wollten.

Reinhold Aßmann dankte mit herzlicher. Worten, worauf
Walter Aßmann, der Mitinhaber, einen Rückblick und Ausblick
des Hauſes gab. Er fand kernige Dankesworte für die dem Hauſe er
wieſene Treue ſeitens der Angeſtellten. Auch ſeine Rede klang aus
in dem Wunſche, daß der Gemeinſchaftsgedanke noch weiter Wurzel
ſchlagen möge, ein Gedanke, der auch von Walter Schmidt, einem
Mitinhaber der Firma, aufgegriffen wurde und ſich zu dem Wunſche
verdichtete, daß auch die Angeſtelltenſchaft eine Tradition darſtellen

Ein Neffe des Seniorchefs dankte im Namen der Geſellſchaftermöge.

für die Anhänglichkeit ſämtlicher Angeſtellten, die ein derartig ge
meinſchaftliches Feſt ermöglichte. Sämtliche Redner ließen kleine
Anekdoten und manche witzige Anſpierlungen in ihre Worte ein
fließen, ſo daß alle mit wahrer Freude den einzelnen Ausführungen
folgten. Die einzelnen Anſprachen wurden unterbrochen durch ver-
ſchiedene Darbietungen.

Der Seniorchef von S. Weiß ſiebzigjährig. Der Seniorchef
des Herrenbekleidungshauſes S. Weiß, Hermann Weiß, voll
endet am heutigen 2. Oktober ſein 70. Lebensjahr. Jm Alter
von 16 Jahren trat Hermann Weiß im Jahre 1874 in die 1870 von
ſeinem Bruder S. Weiß gegründete Firma ein. Aus kleinen An
fängen heraus entwickelte ſich das Geſchäft dank der reellen Hand
habung, der regen Schaffenskraft ſowie eines geſunden Vorwärts-
ſtrebens ſeiner Jnhaber zu einem achtunggebietenden Unternehmen
der modernen Bekleidungsbranche. Beſondere körperliche und geiſtige
Friſche ermöglichen es dem Jubilar, noch heute, an allen geſchäftlichen

Handlungen der Firma regſten Anteil zu nehmen. Mögen dem
70jährigen Herrn noch viele Jahre weiteren tatkräftigen Wirkens
vergönnt ſein.

m ä Wohin gebe 1c57
Siadttheater: „Mona Liſa“ (8).
Walhalla: „Jn Cloſchwitz blüht der Flieder“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Die ſchwache Stunde einer Frau“

(4, 6.10, 8.25).

C. T. Gr. Ulrichſtraße „Schmutziges Geld“ (4, 6.10, 8.15).
nfa Alte Promenade: „Die Heilige und ihr Narr“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Null Uhr“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Eheſkandal“ (4.30, 6.30, 8.30).
Moder es Theater: Der Jubiläumsfeſtſpielplan (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (S).
Rakete: Der hervorragende Oktober- Spielplan (8).
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Benzit-Haushaltseife 45 Pf.
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HAILE a. d. SAALE, DESSAUER STRASSE 5.

Telephon 26655.



Landwirtſchaft Hanbel- Induſtrie

Die Frau im Haushalt
Iſt ihre Tätigkeit volkswirtſchaftlich rationell oder nicht?

Von Frau C. Mampel-d'Heureuse- Halle.

Wir freuen uns, heute endlich auch einmal einer
halleſchen Hausfrau das Wort geben zu können. Ab-

ſichtlich aber enthalten wir uns diesmal einer gleich
zeitigen Stellungnahme zu dem aufgezeigten Problem,

behalten uns jedoch vor, gegebenenfalls nach einer ge
wiſſen Zeit und nach Veröffentlichung noch weiterer
Zuſchriften die Frage von uns aus noch einmal zu

ſammenfaſſend zu behandeln. Die Schriftl.

Den Aufſatz von Dr. Fr. vom 13. September habe ich leider nicht
zu Geſicht bekommen, da ich verreiſt war. Aber zu den Schluß-
bemerkungen, die nach dem Aufſatz von Frau van den Bergh
gemacht wurden, möchte ich doch einiges ſagen.

Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob die Tätigkeit der Haus
frau volkswirtſchaftlich rationell ſei. Was verſtehen wir denn eigent-
lich unter dem Begriff volkswirtſchaftlich rationell'? Mich dünkt,
eine Einrichtung, die der Geſamtheit mit dem ge-
ringſten Aufwand an Koſten die größt möglichen
Vorteile bringt, können wir als volkswirtſchaftlich rationell
bezeichnen. Gehen wir mit dieſem Maßſtabe an den Haushalt heran,
ſo werden wir ſagen müſſen, daß in der Vergangenheit über den
Zuſammenhang zwiſchen Einzelhaushalt und Volkswirtſchaft wenig
nachgedacht worden iſt. Das ging, ſolange wir noch ein wohlhaben-
des Volk waren. Der Krieg und die Nachkriegszeit ſind uns aber
Lehrmeiſter geworden. Jn welcher Weiſe daran gearbeitet wird, um
der Allgemeinheit der Hausfrauen den Zuſammenhang zwiſchen
ihrem Haushalt und der Volkswirtſchaft klarzumachen, muß jeder
erkennen, der die Tätigkeit der Ha. sfrauenbünde und auch die Fach
literatur beobachtet. Dieſes Streben beweiſt, daß die Führerinnen
der Hausfrauen es bejahen, daß die Tätigkeit der guten Hausfrau
volkswirtſchaftlich rationell ſein kann.

Und worauf beruht dieſe Ueberzeugung

Die Steuern im Oktober
Der Monat Oktober ſtellt an den Geldbeutel des Steuerzahlers

erhebliche Anforderungen. Neben den laufenden monat-
lichen Steuern ſind einige viertel- bzw. halbjährlich zu zahlende
Steuern fällig.

Zum 1. Oktober iſt zu entrichten die Halbjahrsrate der erhöhten
Obligationenſteuer gemäß dem Obligationenſteuerbeſcheid
(ohne Schonfriſt). Am gleichen Tage ſind die Rentenbank-
zinſen der Landwirte abzuführen. Hinſichtlich der letztgenannten
Zahlung iſt ein ſoeben bekanntgegebener Erlaß des Reichsfinanz-
miniſters IV 1 8862 über die Stundung und den Erlaß von
Rentenbankzinſen von Bedeutung. Auf Grund von Anträgen, deren
ausführliche Begründung notwendig iſt, kann Stundung oder
Erlaß der Rentenbankzinſen gewährt werden, wenn die Einziehung
nach Lage der Sache unbillig wäre. Dies iſt der Fall, wenn ins-
beſondere der Einheitswert ungewöhnlich niedriger iſt als der be-
richtigte Wehrbeitragswert, oder wenn die Belaſtung des Grundſtücks
mit dinglichen Laſten ungewöhnlich hoch iſt; d. h. wenn der Einheits-
wert weniger als 50 Prozent des berichtigten Wehrbeitragswertes
beträgt, oder wenn die dingliche Belaſtung des Grundſtücks ohne
Einrechnung der Rentenbankgrundſchuld mehr als 60 Prozent des
berichtigten Wehrbeitragswertes beträgt. Nach dem Erlaß können
den dinglichen Belaſtungen perſönliche Schulden inſoweit hinzuge-
rechnet werden, als. ſie durch ſonſtiges Vermögen, namentlich durch
Kapitalvermögen, nicht ausgeglichen ſind.

Der Steuerabzug vom Arbeitslohn für die Zeit vom
16. bis 30. September iſt am 5. Oktober, für die Zeit vom 1. bis
15. Oktober am 20. Oktober zu entrichten. Am 5. Oktober iſt auch
die Erklärung über die Richtigkeit der im September einbehaltenen
Lohnabzüge abzugeben. Von den Arbeitnehmern werden vielfach
auch dann Erſtattungsanſprüche geltend gemacht, wenn ſie im Laufe
des Steuerjahres eingetretene Aenderungen des Familienſtandes
(z. B. Heirat, Geburt von Kindern) nicht durch das Finanzamt auf
der Steuerkarte vermerken ließen. Die Finanzämter lehnen Er-
ſtattungsanträge in ſolchen Fällen grundſätzlich ab; es ſei denn, daß
im einzelnen Falle in der Ablehnung eine ganz beſondere Härte
liegen würde. Eine vor kurzem ergangene Entſcheidung des Reichs
finanzhofs beſtätigt die Richtigkeit des Verfahrens, das die Finanz-
ämter hier anwenden. Es liegt daher im eigenſten Jntereſſe der
Arbeitnehmer, Aenderungen des Familienſtandes ſo-
fort auf der Steuerkarte vermerken zu laſſen.

Die dritte Vierteljahrsrate der Gin kommen (Körperſchafts-)
ſteuer für 1928 iſt am 10. Oktober zu leiſten. Eine Schonfriſt be-
ſteht für die Zahlung nicht. Für die Landwirtſchaft bleibt dieſer
Zahlungstermin außer Betracht.

Auch die Voranmeldung und Vorauszahlung auf die Umſatz
ſteuer für das dritte Vierteljahr 1928 iſt am 10. Oktober zu be
wirken. Hier iſt eine Schonfriſt bis zum 15. des Monats gegeben.
Hinſichtlich der Umſätze bei Angehöriger freier Berufe darf die Frei-
grenze von 6000 Mark nicht für jede Berufsart geſondert in Anſpruch
genommen werden. Die Befreiungsvorſchriften gelten vielmehr nach
der Rechtſprechung des Reichsfinanzhofs für die Umſätze insgeſamt,
gleichgültig, aus welcher Art Tätigkeit der Umſatz im einzelnen er-
zielt iſt.

An preußiſchen Steuern ſind am 15. Oktober fällig: die
Grundvermögenſteuer, die Lohnſummenſteuer und
die Hauszinsſteuer. Steuerpflichtige, denen zum Zwecke der
Einheitsbewertung für Grundſtücke Steuerbeſcheide für die Grund-
bermögenſteuer zugeſtellt ſind oder demnächſt zugeſtellt werden,
können ein Rechtsmittelverfahren anhängig machen, wenn ſie den
Beſcheid nicht anerkennen wollen. Dies iſt für ſolche Steuerzahler
beachtlich, die von ihrem gewerblichen und ſonſtigen Grundvermögen

Einmal darauf, daß die Frau, die durch ihre innerſten Bande
an den Haushalt und die Perſonen darin gebunden iſt, eine

Fähigkeit der Hingabe

hat, die andere, höhere Leiſtungen hervorbringt als
ein techniſcher Apparat. Dabei werden, wenn die „Ratio“ waltet,
nicht Kräfte vergeudet, ſondern es iſt ein Geben und Nehmen in
ihrer Tätigkeit, das auf einer Geiſtigkeit beruht, die zu dem Unwäg-
baren gehört, aber doch in Rechnung geſtellt werden muß, da Kräfte
in Wirkſamkeit kommen, die für die Allgemeinheit ausſchlaggebend
werden.

Zum anderen iſt die Tätigkeit der Frau im Haushalt rationell,
weil im Haushalt Frauenkräfte ſich auswirken, die der Arbeitsmarkt
ſonſt nicht in der Lage wäre aufzubringen.

Ob eine Techniſierung aller Betriebe volkswirtſchaftlich rationell
iſt, läßt ſich n ich t unbedingt behaupten. Denken wir an die Arbeits
loſigkeit, die die Maſchine in vielen Fällen gebracht hat! Was ſollte
denn mit den Frauen werden, wenn ſie alle außerhäuslich beruflich
tätig ſein wollten Jſt etwa eine Nora im Puppenheim, ein Luxus-
geſchöpf des Mannes, volkswirtſchaftlich rationell?

Es kann wohl niemand leugnen, daß die Tätigkeit der Frau im
Haushalt nicht immer den Anſprüchen der Volkswirtſchaft genügte:
Sie kann es aber ſein, wenn ſie aufmerkſam durchdacht wird; wenn
die Hausfrau ſich bewußt iſt,

Mitverwalterin des Volksvermögens

zu ſein, und zwar in dreifacher Hinſicht: 1. durch die Pflege
und Erziehung des Nachwuchſes, 2. durch Erhaltung der Arbeits
kraft des Mannes, 3. durch vernunftmäßige Anwendung ſeines
Arbeitsertrages. Dabei wird der kinderreiche Haushalt der
rationellſte ſein, weil er der Volkswirtſchaft neue Kräfte in großer
Zahl zuführt bei Aufbringung verhältnismäßig geringer Koſten.

Wie der einzelne Haushalt rationell geſtaltet wird, ſoll heute nicht
beſprochen werden. Es läßt ſich dafür auch kein allgemeines Rezept
geben. Die Ausſprache aber begrüße ich, wenn auch ſie dazu bei
tragen ſollte, den Zuſammenhang zwiſchen Einzel-
haushalt und Volkswirtſchaft noch deutlicher zum Be-
wußtſein zu bringen.

getrenntes hauszinsſteuerfreies landwirtſchaftliches Vermögen be-
ſitzen.

Für die am 1. Jonuar 1929 zu entrichtende Grunderwerb-
ſteuer iſt bis zum 31. Oktober d. J. durch die geſetzlichen Vertreter
von Perſonenvereinigungen, Anſtalten und Stiftungen Vorſtände
der Aktiengeſellſchaften, Geſchäftsführer der Geſellſchaften mit be-
ſchränkter Haftung, Geſellſchafter offener Handelsgeſellſchaften) beim
Magiſtrat bzw. Kreisausſchuß eine Anzeige über die ſeit 10 Jahren
ununterbrochen im Eigentum ihrer Vereinigung oder eines Dritten
zu treuen Händen ſtehenden Grundſtücke einzureichen. Die Anzeige
bezweckt eine rechtzeitige Veranlagung und Erhebung der Steuer.
Die am 1. Januar 1929 zur Erhebung kommende Quote beträgt
128 Prozent des gemeinen Wertes des Grundſtücks zur Zeit des Ein
tritts der Steuerpflicht.

Für Gewerbetreibende, deren Frau im Geſchäft mitarbeitet, iſt
eine Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts von grundſätzlicher
Bedeutung, nach der bei der Errechnung der Gewerbeertragsſteuer
die Vergütung, die eine Ehefrau auf Grund ihrer Tätigkeit
im Betriebe ihres Mannes tatſächlich ausgezahlt erhält als Betriebs-
ausgabe vom Gewerbeertrage abziehbar iſt. Dagegen iſt das,
was der Gewerbetreibende auf Grund ſeiner Unterhaltungspflicht
der Frau gibt, nicht abzugsfähig, da es ſich hierbei nicht um „Ein

kommen“ der Frau handelt. Dr. Z.
Gute Entwicklung der Arbeitsloſenverſicherung
Die Arbeitsloſenverſicherung weiſt im Juli (der Auguſtbericht

liegt noch nicht vor) in ſämtlichen 13 Landesarbeitsbezirken Kaſſen
überſchüſſe (das ſind Ueberſchüſſe der Beitragseinnahmen über
die Ausgaben für Zahlungen an die Arbeitsloſen und für laufenden
Verwaltungsaufwand) aus, die insgeſamt ziemlich 20 Mill. Rm.
betragen haben. Damit war der Geſamtbeſtand der Arbeitsloſen
verſicherung an flüſſigen Mitteln am 81. Juli auf 112 Mill. Rm.
geſtiegen. Davon befanden ſich 61 Mill. Rm. als ſogenannter „Not-
ſtock' bei der Hauptſtelle der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſiche-
rung, der Reſt bei den Kaſſen der Landesarbeitsämter. Die Arbeits
loſenverſicherung weiſt natürlich nur in den Sommermonaten Ueber
ſchüſſe aus, während ſich in den Wintermonaten, wenn die Arbeits
loſigkeit anſchwillt, Zuſchüſſe erforderlich machen.

Drei neue Erzſchächte im Harz. Der Erzbergbau im Harz
erhält eine neue Förderung durch die Anlage von drei neuen Erz-
ſchächten, die zur Zeit errichtet werden. Einer liegt zwiſchen
Zellerfeld und Wildemann vor dem Johanneſer Kur
haus und iſt faſt ſchon fertig. Der zweite liegt zwiſchen Zeller
feld und Altengau beim Kurhaus Voigtsluſt und iſt ſchon zu
650 Meter Tiefe gefördert worden und der dritte befindet ſich am
Kahlenberge zwiſchen Oker und Zellerfeld. Man gibt ſich in
maßgebenden Kreiſen der Hoffnung hin, durch die Anlage der neuen
Schächte den Erzbergbau im Harz neu zu beleben.

Ausdehnung der Genoſſenſchaften im Kleinhandel. Jm Klein-
handel wurden in der letzten Zeit 53 neue Genoſſenſchaften errichtet,

von denen die Mehrzahl auf den Kolonialwaren- und
Textilhandel entfällt. Außerdem ſind beteiligt der Holz und
Eiſenwarenhandel, der Handel mit elektriſchen Apparaten, der
Kohlen, Wirkwaren, Fleiſchwaren- und Haus und Küchengeräte-
handel. Der Beſtand an Kleinhandelsgenoſſenſchaften beläuft ſich
gegenwärtig auf 1218.

Jnſolvenz der älteſten Webſtuhlfabrik des Vogtlandes. Die ſeit
dem Jahre 1874 beſtehende Eiſengießerei, Webſtuhl- und Maſchinen
fabrik H. A. Plarre in Greiz (Thür.) befindet ſich laut „Konfek
tionär“ in Zahlungsſchwierigkeiten.

Die internationale Zuckerwoche

Jnm führenden Newyorker Markte haben ſcharfe Zit
bewegungen der Preiſe ſchließlich zu einem neuen Rückgange
führt, der in Markwährung etwa 30--85 Pf. beträgt. Jm Lond
und Hamburger Terminmarkt waren die Preisſchwankungen
lich; ſie vollzogen ſich aber in geringerer Schärfe. Eine Zeit
beſtand die Gefahr, daß die führenden engliſchen Raffinerien
gewaltigen Beſtand von 300 000 Tonnen Kubas aufwerfen n
weil die ihnen von der Zwiſchenhand gegebene Zuſage, daß vor
1. Januar weitere Kubas nicht mehr nach Europa verkauft we
würden, infolge der geänderten geſetzlichen Beſtimmungen nicht
gehalten werden konnte. So trug anfangs zur Befeſtigung
Marktes die Meldung bei, daß der Streit durch eine Abfind
ſumme endgültig beigelegt wurde. Auch war es für den am
ſchen Markt anregend, daß ſeit Freigabe der Beſtimmungsle
mindeſtens 80 000 Tonnen neu nach Europa und Kanada verhh
wurden. Schließlich haben zuletzt die amerikaniſchen
ſchmelzungen der Raffinerien in ſtärkerem Umfange zugenom
auch haben ſich die amerikaniſchen Raffinerien nach länge Z1
Zögern dazu entſchloſſen, den Verbrauch durch ſtärkere Herabſe
ihrer Forderungen mehr anzuregen. Ganz gl

All dies wurde aber mehr als ausgeglichen durch große g fühl
gaben, die in den verſchiedenen Terminmärkten, hauptſächlich Macht hat un
in Newyork, gegen gewaltige Käufe von JavaZu die Pe
vorgenommen wurden. Es handelt ſich dabei um 200 000 T e Ehtf:
weiße Javas und um 120 000 Tonnen Rohzucker, die der Java
nach Holland mit einem erheblichen Preisnachlaß gegen
ſonſtigen Forderungen, aber mit der Bedingung verkauft hat,
dieſer Preisnachlaß nur in Kraft bleibt, wenn die Zucker im

marſchall
n Feind ge

ſchließlich

d. h. in Europa, Verwendung finden. Es würde das bedeuten n Jahren
der JavaTruſt verſchiedentliche Andeutungen von kubaniſcher ne ziger
daß Kuba ohne Beitritt Javas zu den internationalen V ach desha
barungen gezwungen ſein würde, in ſtärkerem Umfange aufann unſere
Fernen Oſten für ſeine Zucker Unterkunft zu ſuchen, mit c rnſchliche C
Gegenangriff beantwortete, indem er dem kubaniſchen nende E
Europa in verſchärftem Maße Konkurrenz macht. Daß die holen als die
ſchen Käufer ſo gewaltiger Quanten das Marktriſiko, das ſie des Geſck
übernehmen, zum mindeſten zum Teil durch Gegengeſchäfte in Mein eigen
Terminmärkten zu vermindern ſuchen, kann wohl nicht überraſ, Präſiden
Anderſeits iſt bei dem Umfang der Käufe ſchwer zu überſehen, on g
ſie beendet ſind. So bleibt eine Unſicherheit, die, je nahen nichtetfällig, Angebot oder Nachfrage überwiegt. zu ſcharfen fanlichkeit.
ſchwankungen führt. Hinzu kommt, daß auch vor den Al üben wag
gegen die JavaAnſchaffungen ein Teil der KubaJntereſſente it, das a
trotz des Verzichtes auf neue Einſchränkungen der Kuba-Ernte e den Har
ſo viel höheren Preife für die Sommermonate bei jeder Veſeh daran zu
zu verſtärkten Verkäufen benutzten, was eine durchgreifendere außerder
erholung ohnehin nicht zum Durchbruch kommen ließ. Pflichtgefi

So iſt überall der Eindruck gewachſen, daß man ſich trezj hin und
niedrigen Preisſtandes mit Einkäufen nicht zu überſtürzen b Reichsp
und wahrſcheinlich gut tut, wenn man erſt einmal abwartet, ob ine Verglei
wie die großen ProduktionsUeberſchüſſe, die Java und Kubunn, wo im
Ausſicht ſtellen, durch Verbrauchszunahmen ausgeglichen wie des G
Namentlich aber ſind es im Augenblick wohl die unerwartet Bürde d
Java Verkäufe nach Europa, die den günſtigen Eindruck paralt
den ſonſt die erſten diesjährigen Lichtſchen Schätzungen der eur
ſchen Ernten wohl ausgeübt haben würden. Tatſächlich er
dieſe für Deutſchland, bei 1600000 gegen 1 665 000 Ton
Minus von 65 000 Tonnen, für Europa ohne Rußland ein ſe
von 141 000 Tonnen und für Europa mit Rußland von e
Tonnen, was angeſichts des europäiſchen Mehranbaues den
günſtigen Ausfall der Ernten doch ſehr deutlich erkennen läßt.
im Jnlande wurde bei faſt unveränderter Preislage in der
ſache nur der notwendige Bedarf gedeckt.

ine parteipe

i. Stellen
ſeligen Zu
olk und da
xh einem b

Manne
eres den

Saniernng der Kopenhagener Privatbank ohnFeftragten,

Staatshilfe h gar nich
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tionalbank gegen Mitternacht bekannt wird, haben die Veh. alten He
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Frankfurter Herbſtmeſſe. Der erſte Meſſetag der Franh
Herbſtmeſſe kann im allgemeinen als zufriedenſtellen
zeichnet werden. Trotz des etwas ungünſtigen Wetters war
Beſuch aus der näheren und weiteren Umgebung und auch aus
Ausland recht erfreulich. Die Lebensmittelausſtellu
die einzige Gruppe, die den internationalen Charakter der
verrät, gilt mehr der Werbung für einzelne Landespro
Trotzdem waren die Ausſteller auch hier zufrieden. Deutſcher
und deutſches Obſt wird hier propagiert. An der Aufma
dieſer Abteilung zeigt ſich, daß die deutſche Landwirtſchaft
in Propaganda wie in erſter Linie für die Erziehung zur Stand
ſierung vom Ausland viel lernen kann

Der kaufmänniſche Stellenmarkt im September. 1
ſtellenloſe Angeſtellte in Deutſchland. Der kaufmänniſche Sie
morkt wies im September gegenüber dem Vormonat einen
Zugang an Bewerbern auf, der durch die zum l. O
ausgeſprochenen Kündigungen bedingt wurde. Wie die
ſtellenvermittlung des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtellten
mitteilt, ſtieg die Zahl der neu angemeldeten Bewerber gege
dem Auguſt um weitere 15 Prozentz; die Zahl der S
meldungen erreichte die gleiche Höhe des Vormonats. Die ad
insgeſamt ſtellenloſen Angeſtellten in Deutſchland iſt mit
160 000 immer noch ſo hoch wie bei Beginn des Jahres.

Kaliwerke Aſchersleben, A.G. Mit Wirkung ab l. O
werden die Aktien der Kaliwerke Aſchersleben, A.G. im Ter
handel in Abſchlüſſen von 8000 R. M. und einein mehrfachen hi
ſtatt bisher in Abſchlüſſen von 8500 R.M. gehandelt und notiert

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhedere
SaaleSchiffer, Akt.Geſ., Halle. Angekommen am 209. See
Kahn Nr. 552, Sr. Wiebach, von Hamburg.

Börſen und Kursberichte im abendblatt
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